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Nürnberg , 4. September.
Fahnen und Girlanden überall ! Die alte

Reichsstadt Nürnberg , Schützerin einst der
Reichsklcinodien, beherbergt in diesen Tagen
des Deutschen Reiches wertvollstes Kleinod:
Das Herz der Nation.  Adolf Hitler,
des Reiches Führer und Kanzler, der Mann,
der aus der Vielfalt von Stämmen und
Ständen . Klaffen und Schichten die Einheit,
der Deutschland  schuf , weilt in der
Stadt der Meistersinger und mit ihm 600 000
der Getreuesten, in ihrer Gesamtheit Spiegel¬
bild des ganzen deutschen Volkes. Der unbe¬
kannte Soldat des Weltkrieges an der Spitze,
um ihn geschart Städter und Bauern , Arbei¬
ter der Faust und der Stirne , kurz: jenes
Deutschland, das Europa und der Welt seit
zweitausend Jahren das Antlitz gibt und es
immer wieder geben wird.

Hoch ragt die Kaiserburg über die alte
Stadt , die anders geworden ist unter tausend
und aber tausend schassenden Händen. Was
Beiwerk war aus Zeiten der Gedankenlosig¬
keit und zivilisierten Unkultur , ist verschwun¬
den. die Stadt hat das Antlitz wieder erhal¬
ten, das cs trug , als hier noch Meister
Hans Sachs  wirkte und einer der größten
Deutschen, A lbrecht Lurc  r . Mauern sirw
gefallen, die dieses Antlitz verborgen haben,
der Kitsch moderner Lichtreklame ist aus der
Innenstadt verschwunden und manches Denk¬
mal aus jüngerer Zeit hat seinen Platz räu¬
men müssen, damit die Stadt selbst das
werde, was sie einst barg : Kleinod deS
Reiches.

Ueber der Ehrwürdigkeit der alten Mauern
und des alten Machwerks aus ruhmreicher
deutscher Vergangenheit aber leuchten die
Fahnen des neuen Deutschland, das sich
selbst wieder gesunden hat , ziehen Girlanden
von Haus zu Haus , von Fenster zu Fenster,
flattern Wimpeln und Standarten . Nürn¬
berg hat wieder bewiesen, daß es würdig ist.
Stätte des größten Festes des deutschen Vol¬
kes zu sein.

Lange bevor die Glocken den Reichspartei¬
tag einläuten , um 15 Uhr erscheinen die aus
der ganzen Welt zusammcngekommenen
Vertreter der Presse beim Reichspressechef
der NSDAP .. Dr. Dietrich.
um vom Sinn und Zweck dieser gewaltigsten
Kundgebung des deutschen Volkes zu hören.
Ausdrücklich stellte Dr . Dietrich fest, daß die
Presse keine Begleiterscheinung unwesentlicher
Art auf dem Reichsparteitag sei, sondern
eine Macht, die niemand unterschätzen soll.
Allein 16 Millionen Zeitungen kommen Tag
für Tag in die Hände der deutschen Volks¬
genossen, eine Zahl , die umso bedeutungs¬
voller wird, als die Zahl der Haushaltungen
in Deutschland nur 17,7 Millionen beträgt.

Dr. Dietrich wies dann die Behauptung,
daß die Zahl der Zeitungsleser in Deutsch¬
land zurückgegangensei, zurück: zurückgegan¬
gen sind nur die falschen Auflagenangaben
der Zeitungen und die Zahl der Zeitungen
selbst, weil der Zersplitterung auch im Zei¬
tungswesen durch gesunde Zusam-
Ak " fassung,  durch Erhöhung der Lei-
'" 'Wsfähigkeit ein Ziel gesetzt worden ist.

Man konnte den tiefen Eindruck auf die
ausländischen Pressevertreter beobachten, als
Reichspressechef Dr . Dietrich von der
Verantwortung der „Großmacht-Presse"
sprach. Der nationalsozialistische Staat hat
dieser Verantwortung Rechnung getragen,
die volksverhetzendenund völkcrvergiftenden
marxistischen und kommunistischen Zeitungen
^sschigt und durch das Schristleitergesetzdie
Schädlinge aus den Reihen der deutschen
^E ^ sfssisten entfernt . Das Ausland soll
diese Reform nicht ausschließlich unter deni
lweralistischen Gesichtspunkt der Pressefrei-
heit sehen. Der tief im liberalen Denken, vor
allem der englisch sprechenden Völker ver¬
ankerte Begriff der Pressefreiheit ist aber
Uviespältig. Das neue Deutschland hat aus
Erfahrung gelernt, Begriff und Wesen

der Pressefreiheit zu unterscheiden. Es ist
kein Zweifel, daß die Presse, ihre Geltung und
ihr hohes Ansehen nur dann erhalten und
bewahren kann, wenn sie sich nicht selbst ent¬
würdigt , durch unanständige Arbeit sich selbst
Schaden zufügt. Leider hat das deutsche
Volk allen Grund , sich über die wahrheits¬
widrige Berichterstattung eines Teiles der
Auslandspresse zu beklagen. Ehrlich be¬
mühten ausländischen Pressevertretern soll
das Recht der Kritik nicht abgcsprochen wer¬
den, doch muß Wahrheit das Fundament
bleiben, mit dem die Macht der Presse steht
und fällt.

Wenn im Vorjahre bei dem Parteitag
zur Auslandspresse vom „Kampf der heroi¬
schen Weltanschauung " gesprochen wurde, so
ist es nicht unbillig , wenn Heuer von ihren
Leistungen  gesprochen wird . Das wird
in diesen Tagen von berufenster Seite ge¬
schehen.

Neichspressechef Dr . Dietrich  gab dann
einen kurzen Ueberblick über
die Leistungen - es nationalsozialistischen
Staates:

169 wirtschaftliche Klassenkampsorgani¬
zationen mit 7 Millionen Mitgliedern wur¬
den abgelöst von der 29 Millionen schassende
Deutsche umfassenden Deutschen Ar¬
beitsfront,  4V - Millionen erwerbslose
deutsche Volksgenossenwurden in Arbeit
und Brot gebracht , der Wert der

v a u g e w e r b l i che n Proouklron  ist
auf 4,5 Milliarden Reichsmark gestiegen, das
einzigartige Werk „Kraft durch
Freude"  hat vom April bis August 1934
1,5 Millionen deutschen Volksgenossen, die
sonst niemals aus den Mauern der Fabriken
und Großstädten hinausgekommen sind,
längere Urlaubsreifen ermöglicht, durch das
Hilfswerk „Mutter und Kind"
konnten bisher rund 15 000 Mütter durch¬
schnittlich 3Vs Wochen und rund 350 000
Kinder durchschnittlich 5 Wochen Erholungs¬
zeit erhalten . Das ist praktischer National¬
sozialismus , der vom Volke erkannt und
geschätzt wird , wie die Abstimmungsergebnisse
es beweisen.

Auf wirtschaftlichem Gebiete
hat der nationalsozialistische Staat das
Einkommen der Land - und
Volkswirtschaft  von 3,5 Milliarden
Reichsmark im Jahre 1932 auf 4,35 Milliar¬
den im Jahre 1933 erhöht, die Zinslast
der Landwirtschaft  von 795 Millio¬
nen auf 475 Millionen gesenkt, die Zahl
der Zwangsversteigerungen  um
82 von 100 verringert und gleichzeitig den
Preisspiegel für landwirtschaft¬
liche Erzeugnisse von 80,9 auf
100,6 erhöht.  Der Auftrag des deutschen
Bauern für Jndustriewaren ist seit der Herr¬
schaft des Nationalsozialismus um 20,2 von
H. gestiegen. Desgleichen der Wert der
industriellen Erzeugung  von 3,02
Milliarden auf 4.4 Milliarden Reicbsmark.

- Auftakt

Diese Wirtschastsankurvelung.
die eine Erhöhung des deutschen Volksein¬
kommens um mehrere Milliarden Mark zur
Folge hatte , ist gelungen, ohnedieWäh-
rung zu entwerten,  ohne die Preise
in die Höhe zu treiben und ohne die Löhne
zu senken. Dabei ist bemerkenswert, daß im
nationalsozialistischen Staat die un¬
mittelbaren Arbeitseinkommen
gestiegen , die Einkommen aus
Kapital nutzungundRentenaber
zurückgeblieben sind.  Das Ver¬
trauen des Volkes zum nationalsozialistischen
Staat aber beweist die Steigerung der
Spareinlagen  bei den deutschen Spar¬
kassen von 9,9 Milliarden aus 11,7 Milliar¬
den. Den Aufstieg beweist auch die Stei¬
gerung der Zahl der Eheschlie¬
ßungen  im Jahre 1933 um 24 v. H. im
1. Halbjahr 1934 um weitere 37 v. H. Der
Geburtenunterschuß von 4 698 aus 330
deutschen Gemeinden im 1. Halbjahr 1938
hat sich im 1. Halbjahr 1934 zu einem G e -
bürten Überschuß  von 31 634 ge¬
wandelt.

Sieht so das Chaos aus oder der Ban¬
krott, von dem man im Ausland schreibt?

Ter Reichsparteitag tu Nürnberg wird
immer mehr zu einem deutschen National-
kvngrcß, zum Volkstag der deutschen Nation.
Der erste deutsche Führerstaat ist durch die
NsDAP . Wirklichkeit geworden, der Führer
der Partei ist das vom Volk erkorene mit
allen Vollmachten und Machtmitteln aus¬
gestattete deutsche Staatsoberhaupt , nur sich
selbst und dem Volke verantwortlich . Die
Verfassung, die er dem Staate gibt, ist das
im Kampf erprobte Entwicklungsgesetz der
NSDAP ., aus deren Führer in Zukunft dem
Staate die Führer erwachsen werden. Sic
ist die eiserne Klammer der Einheit der
Nation heute und für alle Zukunft.

Uird deshalb ist dieser Reichsparteitag de«
NSDAP , ein Tag der ganzen deutschen
Nation . Die Fragen , die hier aufgeworfen
und die Grundsätze, die hier für die Partei
proklamiert werden, sind entscheidend auch
für den Staat und maßgebend auch für das
ganze deutsche Volk. Wer das deutsche Volk
in seinem eigensten Wesen verstehen will, der
muß die nationalsozialistische Partei kennen.
Wer die nationalsozialistische Partei kennen
lernen will, der muß sie in Nürnberg sehen.
Wer den Weg und die Marschroute dieses
neuen Deutschland erfahren will, der wird
sie in Nürnberg erfahren . Mt einem Wort:
Niemand kann heute sagen, daß er Deutsch-
land kennt, wenn er nicht Nürnberg gesehen
hat!
Empfang der Auslairdspresse

Vorher schon nahm die erste offizielle Ver¬
anstaltung des Reichsparteitages -1934, von
den schon in Nürnberg weilenden Zehn¬
tausenden von Gästen bei dem Gewimmel
und Gezüngel der menschenerfüllten Straßen
fast unbemerkt, ihren Anfang . Um 12 Uhr
mittags empfing der Auslandspresseches der
NSDAP ., Dr . Hanfstaengl.  im Ehren-
jof des Germanischen Museums , dieser Stätte
deutscher Kunst, die in Nürnberg anwesenden
Vertreter der Auslandspresse. Es waren
Zeitungsvertreter aus aller Herren Länder
erschienen und ein großes Sprachengewimmel
erfüllte die Säulengänge und weiten Hallen
des Museums . Unter den Teilnehmern am
Empfang bemerkte man auch u. a. den Direk¬
tor des Germanischen Museums, Geheimrat
Zimmermann,  Reg .-Rat Bad»  vom
Propagandaministerium und >sS . - « türm-
führer Dr . Voigt,  den Vertreter des Aus¬
landspressechefs. Dr . Hanfstaengl sprach in
seiner großen Rede von der Bedeutung des
geschichtlichen Werdens für eine Nation und
insbesondere von der Bedeutung Nürnbergs
als der Ueberlieferungsstätte einer großen
deutschen Vergangenheit und der Stadt der
jungen Tradition des neuen Deutschland. In
großen Zügen zeichnete er aus der geschicht¬
lichen Perspektive ein eindringliches Bild der.
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nationalsozialistischen Reichsschöpfung. Er
schloß unter lebhaftem Beifall der Auslands-
lvurnalisten mit einem „Sieg -Heil" auf das
tausendjährige Nürnberg.

Sodann übernahm Geheimrat Zimmer¬
mann die Führung der ausländischen Jour¬
nalisten durch die einzigartige Schau deut¬
scher Vorgeschichte, das Germanische Museum,
das von den ausländischen Gästen mit gro¬
ßem Interesse besichtigt wurde. Daran schloß
sich ein gemeinsames Bratwürstl -Essen.
Der Führer trifft ein

Wie ein Lauffeuer spricht es sich gegen V-6
Uhr in der ganzen Feststadt herum : So¬
rbe n i st d e r F ü h r e r m i t demFlug-

eug auf dem Flughafen Nür ir¬
rig einget rossen,  wo er von den

führenden Persönlichkeiten der Partei be-
grüßt wurde.

Kaum hatte man diese Nachricht vernom¬
men und schon strömte eine begeisterte Men¬
schenmenge der Straße zum Flughafen zu, um
den Führer in einem viele Kilometer langen
Spalier zu empfangen. Die Fahrt des Füh¬
rers , in dessen Begleitung sich Reichsminister
Dr . Goebbels,  Gruppenführer Brück¬
ner und Oberführer Schaub befanden, zum
Hotel „Deutscher Hof" glich einer Triumph¬
fahrt. Ununterbrochen brandete der Jubel
durch die Straßen und als der Führer schließ¬
lich gegen ^ 6 Uhr vor dem Hotel eintraf,
kannte die Begeisterung der dort teilweise schon
seit Stunden harrenden Menschenmenge keine
Grenzen. Als sich der Führer dann nachher am
Fenster des Hotels der Masse zeigte, brach
immer wieder die Begeisterung in ihrer ur¬
sprünglichstenund echtesten Art hervor. Das
Deutschlandlied und das Horst-Wessel-Lied ver¬
liehen diesem Ergriffensein der festtäglich ge¬
stimmten Menschen Ausdruck.

Gegen abend nahm der Verkehr in den
Straßen geradezu beängstigende
Formen  an . Unaufhörlich entströmten dem
Bahnhof Menschenmassen, die sich einem
großen Strome gleich durch die Straßen der
Stadt wälzten. Unter den Gästen bemerkte
man ganz besonders viele Ausländer , auf
die der ganze äußere Rahmen , vor allem
aber die begeisterte Stimmung , sichtlichen
Eindruck machte.
Me Begrüßung im Rathaus

Bor dem alten Rathaus der freien Reichs¬
stadt drängt sich die Menge, den Führer zu
erwarten . Plötzlich klingt Glockengeläute aus.
Hundert andere Glocken fallen ein, es dröhnt
und braust und klingt über die Giebeldächer
und der Rundfunk trägt dieses Geläute hin¬
aus über ganz Deutschland: Der Reichs-
Parteitag der NSDAP ., der Reichstag des
deutschen Volkes beginnt.

Oben im Rathaussaal warten die Kämpfer
des Führers aus Adolf Hitler . Flackernde,
Kerzenschein erhellt den Raum , durch den der
gleiche Jubel wie draußen vor dem Rathaus
braust, wenn die alten Mitkämpfer erschei¬
nen: die Reichsstatthalter und Gauleiter , di«
Neichsleiter, Führer der SA ., SS . und HI
Ansprache des Oberbürgermeisters
der Stadt Nürnberg

Bei der Begrüßung der Spitzen der Par¬
tei und des Staates im großen Rathaussaal
dielt dann der Oberbürgermeister der Stadt
Nürnberg. Liebet,  folgende Ansprache:

Mein Führer!
Zum zweiten Male darf Ihnen die alt¬

ehrwürdige Stadt Nürnberg , deren Glanz
und Ruhm im neuen Deutschland durch die
Erhebung zur Stadt der Reichsparteitage
gefestigt und geehrt wurde, in diesem denk¬
würdigen Saal ehrerbietigen Will¬
kommensgruß  entbieten . Im ver¬
gangenen Jahre durften wir Sie zu Beginn
jenes unvergeßlichen „Parteitages des Sie¬
ges" als Netter Deutschlands und Kanzler
des erwachten deutschen Volkes grüßen.
Heute gilt unser Willkommensgruß und
unser heißer Dank dem Führer und
Kanzler der geeinten deutschen
Nation,  dem von dem unbändigen Ver¬
trauen des gesamten deutschen Volkes ge¬
tragenen Staatsoberhaupt , dem Manne , der
als Schöpfer und Führer der national¬
sozialistischen Bewegung die unermeßliche
Schar seiner getreuen Kämpfer abermals zu
einem Reichsparteitag in Nürnberg ver¬
sammelt.

Jahrhundertealte Ueberlieferung und
feierlich verbriefte Rechte ließen schon vor
Zeiten die neugewählten Herrscher des ver¬
sunkenen heiligen römischen Reiches deutscher
Nation ihren ersten Reichstag in der freien
Reichsstadt Nürnberg halten.

Die äußeren Zeichen ihrer Macht und damit
deutscher Größe, Kraft und Herrlichkeit— die
Reichskleinodien — wurden vor mehr als
einem halben Jahrtausend der Stadt aus
ewige Zeiten urkundlich vermacht. Das alte
Reich zerfiel, im Zeichen seiner Größe wurden
sie — um sie vor frechem Raub zu schützen—
versteckt und heimlich aus der Stadt geführt.

Dies geschah in jener Zeit, da man auch in
Nürnberg des deutschen Vaterlandes tiefe Er¬
niedrigung bitter und schmerzlich empfand.
Damals wagte es ein aufrechter deutscher
Mann , der Nürnberger Buchhändler Johann
Philipp Palm,  als Mahner und Künder
deutschen Freiheilssehneus eine Schrift zu ver¬
breiten: „Deutschland in seiner tie¬
fen Erniedrigung ". In Braunau am
Inn , an der Grenze zweier deutscher Staaten,
mußte dieser wackere Mann dafür als Mär¬
tyrer sein Leben lassen. Er fiel „als ein ver¬
stockter Nationalsozialist für fein auch im Un-
alück beiß aeliebtes Vaterland".

Schicksalhaft baut sich aus Vergangenem und
Gegenwärtigen die deutsche Zukunft auf. Von
dort, wo jener starb, kam uns der Retter, und
wir grüßen ihn aus heißem, übervollem Her¬
zen in der Heimatstadt des für Deutschlands
Freiheit als Blutzeuge vor 130 Jahren gestor¬
benen Johann Philipp Palm.

Als äußeres Zeichen der Verbundenheit, un¬
wandelbarer Treue und Dankbarkeit, die nicht
in Worte faßbar ist, lege ich im Namen der
Stadt Nürnberg eines der wenigen, durch Not,
Verfolgung und Gefahr geretteten vergilbten
Stücke, jenes schlichte Brieflein,  um
dessen Willen Palm einst sein Leben lassen
mußte, in Ihre Hände, mein Führer.

Daß es in dieser Stunde und in dieser
Stadt geschieht, soll ein Beweis sein dafür,
daß wir nie vergessen, wem wir zu danken
haben, daß in diesen Tagen in Nürnberg
wieder ein anderes neues Deutschland mar-
jchiert.

Mit dem ganzen deutschen Volk dankt
Ihnen , mein Führer , dies erneut und zu¬
gleich mit freudig-stolzem, heißen Willkom¬
mensgruß durch mich auch ihre alte treue
deutsche Stadt Nürnberg.

Ner Führer spricht
Nach der Ansprache des Oberbürger¬

meisters der Stadt Nürnberg . L i e b e l. hielt
der Führer und Reichskanzler im großen
Rathaussaal folgende Rede:

Herr Oberbürgermeister!
Lassen Sie mich Ihnen meinen aufrichtigen

Dank sagen für den mir soeben bereiteten
herzlichen Empfang . Als Führer der Be-

weguitg genüge ich dem Wunsche vieler
Hunderttausender , die hier zu Gaste sind,
wenn ich deren Gefühle mit den meinen ver¬
binde und damit zum Ausdruck bringe.

Schöner als je zuvor strahlt die alte
deutsche Reichsstadt im Glanze der Fahnen
und Standarten des neuen Reiches. Doch
der schönste Schmuck sind die leuchtend en
Augen von Nürnbergs Frauen
u n d Nt änner  n. Vor wenigen Wochen
erst hat die Stadt ein so einzigartiges Be¬
kenntnis zum Nationalsozialismus abgelegt,
daß uns ihre Wahl zum Ort der Neichspar-
teitage erst recht mit neuer Freude erfüllt.
Deshalb haben wir alle auch gar nicht die
Empfindung , in einer fremden Stadt Fremde
zu sein, sondern wir fühlen uns hier hei¬
misch und glücklich wie im eigenen Hause.
Das fränkische Volk kann mit Stolz von sich
sagen, daß es dem schon frühzeitig in seinem
Lande gepflanzten neuen Banner stets in
vorbildlicher Treue  anhing und da¬
rin auch in schlimmen Tagen niemals wan¬
kend wurde . Das wissen wir, und um so
mehr ist daher die Zeit der Reichsparteitage
für uns in dieser Stadt nicht nur ein großes
geistiges und seelisches Erlebnis , sondern
darüber hinaus ein wahrhaft glück¬
liches Gedenken,  eine allen unvergeß¬
liche Woche in einer wunderschönen Stadt.
Ten besten Dank aber für das . wc»I Nürn¬
berg in diesen Tagen uns wieder gibt, wird
die Bewegung abstatten , indem sie den Hun¬
derttausenden von Menschen im ganzen deut¬
schen Reich und weit darüber hinaus erzäh¬
len und reden wird vom Ruhme dieser Stadt,
von Nürnbergs einziger deutscher Städte
Herrlichkeit.

Marxistische Mssensendungen nach Sesterreich
Presseerklärungen des Bundeskanzlers Dr . Schuschnigg in Innsbruck

Wien, 1. September . !
Das „Neue Wiener Tagblatt " berichtet f

über eine Mitteilung , die Bundeskanzler Dr.
S chu schnigg  anläßlich eines Presse¬
empfanges in I ii u s b r u ck einem Vertreter
eines ehemaligen sozialdemokratischen Blat¬
tes in Innsbruck gegeben hat . Diese Mit¬
teilung ist insofern a u tsehenerrege  u d.

« als Dr . Schuschnigg erklärte, daß die
Sozialdemokraten wiederum
Mafien au s d e :n A u s l a n d nach
Oesterreich schickten.

Nachstehend die Ausführungen des Bun¬
deskanzlers: „Wir haben schon seit Monaten
gewisse Erleichterungen geschaffen. Nach und
nach sind Entlassungen aus den Anhalte¬
lagern dnrchgeführt oder Verfahren gegen
die Minderbeteiligten an der Februar¬
revolte niedergeschlagen worden. Wir haben
uns — die verantwortlichen Führer aus¬
genommen — auf jenen Standpunkt gestellt,
der eine Befriedung in Oesterreich ermög¬
licht. Ich sage aber offen, irgend eine
Renaissance der sozialistischen Ideologie kann
die Bundesregierung nicht zulassen. Wir
wären bereit zum Frieden , wenn nicht der
Einfluß der Emigranten wäre . Wir können
nicht riskieren, daß neue Unruheherde ge-
bildet werden, und gerade in letzter
Zeit hat die marxistische Emi¬
gration wieder eine besonders
starke Tätigkeit ausgenommen.
Sie schickt illegale Presseerzeug,
nisse und Waffen,  auf letzteren Um¬
stand will ich besonderes Gewicht legen, nach
Oesterreich. Wenn die österreichische Emi¬
gration Ruhe gibt, so ist sür uns in dem¬
selben Augenblick die Februarsache liquidier !.

Auf weitere Anfrage über die zukünftige
Gestaltung des Verhältnisses Oesterreichs zu
Deutschland wies der Bundeskanzler aut
die ökonomische Seite einer Ver - t
söhnung  hin . die für Oesterreich und für
die wirtschaftliche Zusammenarbeit in Europa
von großer Bedeutung sei. Oesterreich werde
in Genf keine Beschwerde  über dic
„nationalsozialistischen Gewalttaten " (?) er¬
heben. Das darüber gesammelte Material
sei aber so umfangreich, daß. wenn es sein
müsse, jederzeit die Möglichkeit bestehe, vo,
die Oeffentlichkeit zu treten.

Die Mitteilungen des Bundeskanzler?
wurden durch den Bundeskommissar für
Heimatdienst. Oberst a. D. Adam,  der ar
dem Empfang teilnahm , ergänzt.

Dieser teilte u. a. mit. es lei beabsichtigt,
entlegene Gendarmerieposten mit hochwerti¬
gen Empfangsgeräten auszurüften . Diese
Neuerung sei aber hauptsächlich noch eine
Frage der Finanzierung.

Zur Habsburger Frage erklärte Obers!
Adam, daß eine Restauration nicht aktuell
sei. Es sollten nur die Vermögensangelegeu-
heiten der Habsburger geregelt und ihre un¬
begründete Ausweisung zurückgenommen
werden.

Gerüchte über einen Befreiungsversuch
für Dr. Rintelen

Am Dienstagvormittag waren in Wien
Gerüchte verbreitet, daß ein Befreiungs¬
versuch für Dr . Rintelen  geplant sei. Im
Zusammenhang mit diesen Gerüchten sprach
man auch von zwei Depeschen, welche die
Polizei auffangen konnte, in denen diese Be¬
freiung angekündigt wurde. Amtlicherseits
werden diese Gerüchte dementiert . Dr . Nin-
telen wurde übrigens dieser Tage, da die Hei¬
lung seiner Verletzung so gut wie ab¬
geschlossen ist. vom Krankenhaus des Unter¬
suchungsgefängnissesin eine Zelle des Land¬
gerichts gebracht.

Todesurteil wegen des Ueberfalles
auf die Pöltener Hülle

Das Wiener Standgericht erkannte wegen
des räuberischen Ueberfalles auf die S t.
Pöltener Hütte  die beiden Räuber
Bendinger und Eggerl in zwei Fällen wegen
vollendeten und in mehreren Fällen wegen
versuchten Mordes schuldig und verurteilte
Bendinger zum Tode durch den Strang ; der
zweite Angeklagte wurde wegen seiner
Jugend zu d V- Jahren Arre  st ver¬
urteilt . Während der Verhandlung stellte sich
heraus , daß die beiden der Kommunistischen
Partei angehörten . — Das Gnadengesuch
für Willibald Bendinger wurde abgelehnt.
Er wurde um 17.30 Uhr hingerichtet.

,.M Tag der Ernte
Von Ministerpräsident Göring

Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht der
heutige „Völkische Beobachter" einen Aufsatz
)es preußischen Ministerpräsidenten Hermann
Göring  zum diesjährigen Reichsparteitag,
in dem es u. a. heißt: Tie Tage von Nürn¬
berg haben aufgehört . Sache einer Partei
allein zu sein, hier treten nicht mehr Ver¬
treter einer Partei an . sondern hier finden
sich die Abgesandten des in der einzigen Be¬
wegung zuiammengefaßten deutschen Volkes
ein. So wie die nationalsozialistische Be¬
wegung mit ihrem Totalitätsanspruch ganz
Deutschland durchdringt , so ist der Parteitag
des Jahres 1934. der Tag der einzigen poli¬
tischen Organisation Deutschlands , zu¬
gleich der Tag der deutschen
Nation.  Ein kurzer Rückblick auf die
Parteitage der Vergangenheit läßt die herr¬
lichen Erinnerungen aus den Zeiten des
Kampfes wieder wach werden, es frischt das
tiefe Erlebnis des Parteitages im vergange¬
nen Jahre des Sieges wieder auf und läßt
uns in diesem Jahre der Ernte unserer Ar¬
beit mit berechtigtem Stolz in Nürnberg
wiederum antreten zu einer glanzvollen
Demonstration des neuen Deutschland. Nun¬
mehr tritt die von Adolf Hitler fest begrün¬
dete Einheit des deutschen Volkes und
Staates bereits kraftvoll in die Erscheinung.
Neben den Vertretern der politischen Organi¬
sationen der Bewegung und dem vom Füh¬
rer und Reichskanzler berufenen obersten
Leitern der Aemter in Reich und Staat tritt
in diesem Jahre zum ersten Male die Wehr¬
macht an . Als einziger Waffenträger , dem
die große und heilige Aufgabe des Schutzes
der Nation nach außen obliegt, bekundet sie
damit den Gleichklang der politischen Welt¬
anschauung mit dem ganzen Volke. So wird
der diesjährige Parteitag gerade uns alten
Kämpfern die wunderbare Vollendung des
15jährigen Ringens sein. Standen die
Septembertage des vergangenen Jahres
sür uns im Zeichen des Sieges , so wollen
wir uns in diesem Jahre zusammenfinden,
um den Parteitag als den Tag der ersten
Ernte unserer Arbeit würdig zu begehen.
Für mich, den der Führer zum. Preußischen
Ministerpräsidenten bestellt hat mit dem Auf¬
trag , in dem größten Lande Deutschlands dis
nationalsozialistische Idee auf allen Gebieten
fest zu verankern, ist es eine besondere
Freude , dem Führer an diesem Tage die
Vollendung der mir übertragenen Aufgaben
melden zu können. Von der ersten Stunde an
habe ich es gls meine einzige Pflicht an¬
gesehen. den Befehlen meines Führers fol¬
gend. den übernommenen preußischen Staat
von Grund auf zu reorganisieren und an die ^
Stelle des alten , überlebten , den neuen !
nationalsozialistischen Staatsaedanken auf
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allen Gebieten zu verwirklichen. Ich pj^
glücklich, daß dieses Ziel erreicht ist, und ich
danke allen, die mir dabei uneigennützig an
der Stelle geholfen haben, an die ich sie im
Aufträge Adolf Hitlers berief. Vor allem
danke ich auch den unbekannten Kämpfern
aus der Bewegung, die mir mit nimmer
müder Energie und Pflichterfüllung zur Seist
gestanden haben.

.Journal des Sebats"warnl
vor der Aufnahme der Sowjetunion

in den Völkerbund
Paris , 4. September.

„Journal des Debats " (rechtsstehend) be¬
schäftigt sich am Montag noch einmal mit
dem Eintritt Sowjetrußlands in den Völker¬
bund . Es bezeichnet die Regsamkeit, die
Frankreich zugunsten Rußlands ergriffen
habe, als gefährlich. Es sei wahrscheinlich,
daß die Völkerbunds-Versammlung dem Bei¬
tritt zustimmen werde. Die Opposition ver¬
schiedener Länder sei aber nichtsdestoweniger
sehr gut. denn sie verhindere, daß die Ab¬
stimmung den Charakter einer Art Apo¬
theose annehme. die als eine Beleidi¬
gung der nach Hunderttausenden zählen¬
den Opfer des roten Terrors angesehen
werden müßte . Die Schäden der
augenblicklichen französischen

-Politik gegenüber Sowjet-
r u ß l a n d würden sich nach und nach
zeigen. Die französische Oeffentlichkeit. die
man eingeschläfert habe, werde sich eines
Tages wütend fragen , warum man daran
nicht gedacht habe.

Der Außenpolitiker des Blattes geht dann
auf die angebliche polnische Absicht ein. in
Genf die Ausdehnung des Minderheiten¬
schutzes auf alle Mächte zu beantragen . Er
sagt dazu, daß man sich, soweit es die pol¬
nischen Minderheiten in Rußland angehe,
keinen Illusionen hingeben dürfe. Außerdem
seien in Rußland nicht nur die Minderheiten
zu bedauern , sondern Millionen wahrer
Russen, die unter dem grausamen Joch der
Tyrannei ständen. Polen würde besser daran
tun . zu fordern , daß man Sowjetrußland
so lange nicht in den Schoß des Völkerbun¬
des aufnehme, wie es seine unmenschlichen
Methoden sortsetze. Minderheitenbürgschaften
von seiten der Sowjets würden gar nichts
nützen.

knirmMn in Nürnberg
Der Deutsche Arbeitsdienst hat am Don¬

nerstag . den 6. September , seinen großen
Tag . Er wird in Stärke von 50 000 Mann
an diesem Tag in Nürnberg vor dem Führer
des deutschen Volkes antreten . Die Tatsache,
daß der Führer einen eigenen Tag im Rah¬
men des Parteitages für den Arbeitsdienst
bestimmt hat . ist eine unumschränkte An¬
erkennung für die in aller Stille geleistete
Organisationsarbeit des Arbeitsdienstes.

Der Arbeitsgau 2ö. Württemberg , nimmt
am Parteitag in Stärke von  4000
M a n n teil und wurde in vier Souderzügen
in der Nacht vom Dienstag aus Mittwoch
nach Nürnberg in das Zeltlager Langwasser
transportiert . Es sind vier Arbeitsdienst-
gruppen mit je sieben Abteilungen zu
150 Mann.

Im Zeltlager übernachtet der gesamte
Arbeitsdienst einschließlich der Führer und
des Reichsarbeitsführers , Staatssekretär
Hier  l. Am Mittwoch nachmittag wird der
Führer selbst den Arbeitsdienst ini Zeltlager
besuchen und bei dieser Gelegenheit wird ihm
ein fröhliches Lagerleben gezeigt werden. Am
Donnerstag vormittag 10 Uhr findet die
Paradeausstellung des gesamten Arbeits¬
dienstes auf der Zeppelinwiese statt . Es
spricht der Führer . Anschließend marschiert
der Arbeitsdienst durch Nürnberg und gegen
13.30 Uhr nimmt der Führer den Vorbei¬
marsch ab.

Im Lauf des Freitag nachmittag erfolgt
die Rückfahrt der Sonderzüge nach Würt¬
temberg.

Den Führern des Arbeitsdienstes vom
Truppführer aufwärts hat der Neichsarbeits-
führer , Staatssekretär H i e r l, die Berechti¬
gung zum Tragen des Haumessers (Brachse)
zuc Einheitstracht erteilt . Zum erstenmal
werden Führer des Arbeitsdienstes auf dem
Reichsparteitag in Nürnberg vor dem Führer
mit diesem Haumesser marschieren. Die Klinge
der Brachse trägt die Inschrift „Arbeit
adel  t ". Dies bedeutet, daß die Brachse nicht
als Waffe, sondern als Werkzeug bei Kolom-
s-Ttionsarbeiten gedacht ist. als Symbol des
Kolonifationsgedankens.

Merkwürdiger Zsd
eines Lokomotivheizers

Weiden Oberpfalz, 4. September.
Zwischen den Stationen Psreimd und

Weinberg in der Oöerpfalz wurde der Loko¬
motivheizer Max Tegenkvlb.  der wäh¬
rend der Fahrt außen an der Maschine zu
tun hatte , durch den Luftdruck  eines
in der Gegenrichtung fahrenden Zuges un¬
ter die Räder geschleudert.  Er
war soiort tot.
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Württemberg
luszMmmg eines Stuttgarter

Gelehrten und Zngenieurs
Stuttgart , 4. September

Aus Anlaß des 7. Internationalen Straßen¬
kongresses in Manchen wurde der von der bel¬
gischen Regierung beim zweiten Internationa¬
len Straßenkongreß 1910 in Brüssel gestiftete,
für die beste eingereichte Arbeit zur Förderung
des Straßenwesens und Straßenverkehrs be¬
stimmte Preis wiederum verliehen. Ans Vor¬
schlag des Preisgerichts hat die SOmng der
Internationalen ständigen Kommission am
Montag beschlossen, aus einer Reihe verdienü-
voller Mitbewerber den Preis dem Professor
an der Technis che u H ochs chn l e S t n i t-
gart,  Dr . N e u m a n n, für die eingereichte
Abhandlung ..Fortschritte i m B a u
von Asphaltstraßen"  als der besten
Arbeit znznerkennen. Bei der Verkündung des
Beschlusses des Preisgerichts erklärte der Prä¬
sident des Kongresses. Generalinfpektor Dr.
D o d t, unter allgemeiner lebhafter Zustim¬
mung : „Wir sind glücklich, bei unserem Kon¬
greß einen deutschen Straßenbaufachmann als
Preisträger begrüßen zu können. Ich beglück¬
wünsche Herrn Bros. Dr . Neumann , der sich
als Kongreßmitglied unter uns befindet, von
Herzen uu dem Erfolg seiner Arbeit."

Heidenheim, 4. Sept . Der Verfasser des
„Totila "-Spiels . Wilhelm Kube.  hat
sich am vergangenen Sonntag in Heiden¬
heim  sehr anerkennend über das dortige
Naturtheater ausgesprochen. Er betonte.
Laß es wohl das schönste Freilichttheater
mit den besten Schquspielkrästen sei, das es
augenblicklich in Deutschland gäbe. Die Hei-
denheimer sind ob dieses Lobes sehr stolz.
Mit ihnen freuen sich alle Schwaben in ihrer
Heimat , ein solches Kleinod  zu besitzen.

„M HO dm bsAllten Klemmer
Schwieriger Bursche festgenommen

Voll, OA. Göppingen, 4. Sept . Kürzlich
erschien hier ein 36 Jahre alter Mann aus
Jebenhausen  und versuchte in Familien,
von denen er wußte, daß die Hausfrau ge¬
rade abwesend war . angeblich bestellte und
zu Heilzwecken dienende Klemmer,  die
er im Wald selbst gesammelt haben wollte,
zu verkaufen. In einem Fall gelang es ihm.
die allein anwesende Tochter um den Be¬
trag von 3 RM. zu prellen, während er in
mehreren anderen Familien kein Glück hatte.
Wie sich später herausstellte , handelte es sich
bei dem L-chwindler um den 31mal vor¬
bestraften Otto Geiger,  der inzwischen
vom Amtsgericht Göppingen  wegen
seiner Betrügereien in Haft genommen wurde.

Oberstadion OA. Ehingen. 4. September.
Letzte Woche besichtigte Kreisjägermeister
Nöth  aus Ehingen a. D. den Falkenhof am
Schloß Oberstadion. Nebst verschiedener
Hebungen zeigte der Wanderfalke ..Jra t",
der beste Falke, eine herrliche Jagd auf eine
Krähe, die er nach spannender Verfolgung
mit einem tödlichen Griff schlug. Gestern
wurde dieser ausnehmend gute Falke von
Vieh treibenden Knaben  aus Emer-
kingen auf einer Krähe erschlagen,  noch
ehe die Falkner herbeieilen konnten. Dies be¬
deutet für seinen Herrn (Hans Knöspel aus
Schwelm in Westfalen) einen großenVer-
l u st. In England , wo die Falknerei noch in
größerem Maß betrieben wird, werden ähn¬
liche Falken mit 600—800 RM. bezahlt. Auch
der deutsche Falkenorden erleidet damit einen
erheblichen Verlust, da auch der Falke „Irak"
als der beste des Ordens für eine Vorfüh¬
rung vor Reichsjägermeister Gör ing,  der
viel Interesse für diese schöne Jagdart zeigt,
bestimmt war.

Walheim ON. Besigheim, 4. September.
<T üblicher Unfall eines Reichs-
Weh  r s o l d a t e n.) Beim Zusammenstoß
mit einem Personenkraftwagen erlitt ein
Reichswehrsoldat derart schwere Verletzun¬
gen, daß er ins Krankenhaus nach Besigheim
verbracht werden mußte, wo er kurze Zeit nach
der Einlieferung verstarb.  Der Verstor¬
bene ist der 20. Jahre alte Erwin Schulz.
Sohn des Bäckers und Wirts in Sülzbach
OA. Heilbronn.

HcAcLtttAin/ie LktzonLk
In Göppingen,  sowie in Aalen  und

Rlm  wurde nachts gegenV-3 Uhr ein Erdbeben
wahrgenommen. Schaden wurde keiner angerichtet.

*
Beim Spatzenschießen traf der 14jährige Fried¬

rich Schneider  von Bad Wimpfen mit einem
Flobertgewehr seinen Bruder so unglücklich in den
Hals, daß diesem die Schlagader durchschlagen
wurde. Der Tod trat sofort ein.

Der ledige Fritz Ruprecht von GundelS-
heim  wollte sich auf dem Nachhauseweg ein
Steinchen aus dem Schuh nehmen. Als er sich zu
diesem Zweck auf den Straßenrand setzte, wurde
«r von einem Motorradfahrer angefahren und am
Fuß verletzt. Bald darauf trat eine Embolie hin¬
zu, an welcher der Unglückliche starb.

*

Der Vorstand der Ortskrankenkasse Göppin¬
gen  hat den Beitragssatz am 1. Oktober von S,4
auf LProzent ermäßigt.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 5. September 1934.

Hitlerworte:
Wir haben bewiesen, daß man ein Volk
durch lebendige Erziehung zur Einheit
formen kann.

Rede in Erfurt . 19. 6. 33.

Reichspartettag 1SS4
Der Sonderzug nach Nürnberg fährt in der

Nacht vom Donnerstag auf Freitag,
den 8. auf 7. September 1934 (nicht wie in der
gestrigen Meldung angegeben 5. auf 6. Sept .)
Abfahrt in Nagold Ü.45 Uhr. Karten können
noch gelöst werden. Niemand versäume diese Ge¬
legenheit. Reute.

Regelung der landwirtschaftlichen
Schuldverhültniffe

Hst Eröffnung von Schuldeuregelungsversah-
ren: Amtsgericht Calw: Lutz.  Friedrich Lie-
belsberg: Roth,  Eotthilf , Eheleute, Simmoz-
heim: Ere ule,  Jakob II, Eheleute, Breiten¬
berg: Vuzer,  Ernst , Eheleute, Althengstett;
Wentsch,  Friedrich , Eheleute. Liebelsberg:
Amtsgericht Freuden st adt : Frey,  An¬
dreas. Eheleute, Huzenbach: Bäuerlen,  Chri¬
stian, Eheleute, Wegwart, Dornstetten; Mutz.
Matthäus , Eheleute, Glatten : Stein,  Mat¬
thias , Eheleute, Müller. Ursental Ede. Lam¬
bach: Helber,  Wilhelm , Eheleute, Schreiner,
Schopfloch: Eberhardt.  Friedrich . Eheleute,
Tumlingen : Nestle,  Ernst , Metzger, Dornstet¬
ten. Amtsqer. Horb : Hertkorn,  Josef , Fell¬
dorf: Löw.  Franz Anton, Mühringen : Hank,
Anton, Müringen : Kramer.  Lorenz, Eheleute,
Mühringen. Amtsgericht Neuenbürg:
Müller,  Eugen . Rotensol: Maisenbacher,
Ernst und Margarete. Unterlengenhardt.

6) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß
eines Zwangsvergleichs: Amtsgericht Calw:
Keck,  Wilhelm , Eheleute, Sommenhardt:
Weiß,  Otto , Friedrichs Sohn, Eheleute, Alt¬
hengstett: Müller,  Friedrich , Eheleute, Sim-
inozheim: Emendörfer,  Heinrich , Eheleute,
Simmozheim: Amtsgericht Freuden st adt :
Glaser.  Luise Witwe und Kinder, Schindel-
machers Witwe, Heselbach: Wächter,  Konrad,
Eheleute, Taglöhner, Rodt : Schrägle,  Jo¬
hannes, Eheleute, Wirt , Tumlingen : Arm¬
brust er,  Karl und Kinder, Vesenfeld: Amts¬
gericht Herrenberg : Henzler,  August
und Emma, Entringen : Amtsgericht Horb:
Schach , Kornelius. Eheleute, Weitingen.

Schreinerobermeister Gabel
wird zu Grabe getragen

Ein herrlicher Spätsommertag. voll leuchten¬
der Sonne sah herab auf einen riesigen Leichen¬
zug. der sich im Rhythmus der Trauerweisen
der Stadt - und Feuerwehrkapelle vom Trauer¬
haus in der Freudenstädterstraße hinauf zum
Friedhof bewegte. Dem Militär - und Veteranen¬
verein folgten die Freiw. Feuerwehr, der Lie-
dcrkranz, die Schreinerinnung und ungezählte
Hunderte, Männer und Frauen , die den toten
Obermeister auf seinem letzten Gang begleite¬
ten.

Feinstimmig intonierte der Liederkranz das
weihevolle Sterbelied : „Wenn ich einmal soll
scheiden", dann gab Stadtvikar Hohl  ein Le¬
bensbild des Entschlafenen, der am 7. Januar
1867 in Mindersbach geboren wurde und sich
im Jahre 1892 verheiratete. Drei Kinder, zwei
Töchter und ein Sohn sind dieser Ehe entsprossen
und dieser einzige Sohn, der einst das geschäft¬
liche Erbe des Vaters antreten sollte, ist infolge
einer Kriegsverwundung vor zwanzig Jahren
dort zum ewigen Schlaf gegangen, wo man auch
heute den Vater begrub, der in Tübingen, von
seinem schweren Leiden Heilung erhoffte und
statt dessen dort gestorben ist.

Ein arbeitsreiches Leben liegt hinter dem
Manne, der seiner Schreinerinnung ein pflicht¬
getreuer Obermeister und seinen Arbeitern ge¬
genüber ein fürsorgender Meister war, dem Ver¬
eine und Organisationen verdiente Ehrungen
erwiesen haben. Der kirchlichen Grabrede lag
auf des Toten Wunsch dessen Hochzeitstext:
Iosua 24 „Ich und mein Haus wollen dem
Herrn dienen" zu Grunde. Nach den Trostes¬
worten und dem Gebet des Geistlichen folgten
ehrende Nachrufe mit Kranzniederlegungen.

Als erster betrat Möbelfabrikant Schaible-
Altensteiq den Grabesrand, um sich namens der
Schreiner-Innung von dem bewährten Ober¬
meister zu verabschieden. Demnach hat Fried¬
rich Gabel im Jahre 1917, während des Welt¬
krieges die Schreiner-Innung ins Leben gerufen,
die ihn zu ihrem Obermeister wählte und Dank
seiner vorbildlichen Leitung und beruflichen
Leistung, wurde er als bewährte Kraft nach
der Gleichschaltung im vergangenen Jahr wie¬
der in diesem Amt bestätigt. Das herzliche Le¬
bewohl. das Kollege Schaible dem Verstorbenen
entbot, ließ erkennen, daß er ihm auch persön¬
lich sehr nahe stand. — Als Vertreter des im
Urlaub sich befindlichen Landeshandswerksfüh¬
rers und Handwerkskammerpräsidenten Philipp
Vaetzner  sprach Handwerkskammersyndikus
E b e r h a r d t-Reutlingen, betonend, daß mit
Obermeister Gabel nicht nur ein geschätzter Be¬
rufskollege, sondern auch ein lieber Freund von
uns gegangen sei, der auf Grund seiner Fähig¬
keiten vor einigen Jahren in das Kollegium
der Handwerkskammer Reutlingen berufen wor¬
den sei und dessen Wissen ud Können allseits
anerkannt worden war. Im wahren Sinne des
Wortes verlieren wir in ihm einen echten
deutschen Meister. — Für den Verband der
Schreiner-Innungen war dessen Geschäftsführer
Kaufmann  erschienen, um dem weitbekannten
Handwerksmeistervom alten Schlag den Lor¬
beer am Grabe niederzulegen. — Der Aelteste
der Werkstätte, Kurz,  gedachten names der
Arbeiterschaft des hochgeschätztenMeisters, der
ihnen unvergessen sein werde. — Bürgermei¬
ster Maier  bedauerte herzlich den Heimgang
des Ehrenkommandantender Freiw. Feuerwehr,

die ihren eifrigsten Förderer in ihm verliere
und der er von Grund auf angehört, Stufe
um Stufe erklommen habe, bis zur höchsten
Würde: ferner haben den aufrechten Mann
das Vertrauen der Mitbürger in den Bürger¬
ausschuß des Eemeinderats berufen, dem er
von 1912 bis 1928 angehörte und in Treue und
Sorgfalt mit diesem Ehrenamt verwachsen war.
Und so dankte das Stadtoberhaupt von Herzen
für das, was der Entschlafene der Feuerwehr
und der Stadt gegeben. - - Schreinermeister
Gottlieb Walz,  als Vertreter des Militär - und
Veteranenvereins, gedachte ehrend des Mannes,
der dem Verein 42 Jahre die Treue gehalten
und dem er 30 Jahre im Ausschuß angehörte,
der die Ehrenmitgliedschaft wirklich verdient
habe. Ihm galt das Lied vom „Guten Kame¬
raden", Im Auftrag des Vorstandes und
des Aufstchtsrates der Gewerbebank, dessen Auf¬
sichtsratsmitglied der Verstorbene gewesen, sagte
Bankvorstand Dolmetsch  in bewegten Wor¬
ten einen letzten Gruß.

Nachdem die Nachrufe verklungen. Musik und
Chor verhallt und drei Fahnen sich in die offene
Gruft gesenkt hatten, leerte sich der Gottesacker
von den vielen Menschen, die Angehörigen allein
lassend, beim Abschied von ihrem teueren Toten.
Promenade -Konzert der Stadtkapelle
(MZ. Standarte 85) am Mittwoch, den 5. Sept.

Heute abend 8 Uhr findet wieder eines der
beliebten Promenadekonzerteunter Leitung von
Stadttapellmeister Rometsch  auf dem Hinden-
burgplatz statt. Dabei wird der von dem einsti¬
gen Marineangehörigen Georg Köbele  der
Stadtkapelle gestiftete „Marsch des 1. Ma¬
trosenregiments"  erstmals zu Gehör ge¬
brach:. Nachstehend das Programm:
1. „Die Himmel rühmen". v. Beethoven
2. „Wach auf", aus die Meister¬

singer v. R. Wagner
3. „Marsch des 1. Matrosen¬

regiments" (Stiftung von
Georg Köbele) v. Ricks

. 4. „Am goldenen Horn" Ouv. v. Halter
5. „Die kleinen Soldaten" Jnterm . v. Schweitzer
6. „Oberst Mustnan-Marsch" v. Carl

Mr sein Lmä Uedr.yibt
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Musikoerein Nagold

Im Rahmen der Vorspielaüende  fan¬
den innerhalb eines Jahres folgende Ausführun¬
gen statt : Im September 1933 ein Brahms¬
abend (Ungarische Tänze zu 4 Händen, Va¬
riationen über den Choral S . Antonie Lieder
auf 2 Klavieren), im Oktober ein Violin¬
konzert (Frl . Schech und Frl . Jenne spielten
ein Konzert von Mozart und eine Sonate von
Brahms), im November ein Abend für Hau s-
musik,  von Lehrern und Schülern des Se¬
minars ausgeführt, im Januar , Februar und
März d. I . Sonaten für Violine und
Klavier  von Corelli, Stamitz, Händel, I.
S . Bach, Schubert und August Halm, zumeist
von Herrn Roth gespielt, im Mai 1934 ein
Löwe abend,  bei dem Herr Kurt Hoffmann
sang, im Juni ein Liederabend  von Jr-
mela Keim (Lieder und Männerchöre mit Solo
von Schubert, Wolf und Brahms), im Juli ein
Kirchenkonzert (Violinkonzert von Vach,
Orgelkonzertvon Händel, Männerchöre mit Or-
chesterbegleitunq von Th. Schäuble u. K. Schmid,
Solisten Roth und Rosenfelder, Mitwirkung der
SA.-Kapelle).

Unsere Ausflüge  machen wir gerne in
solche Orte, die Stätten früherer Kultur sind,
und die uns die Möglichkeit eröffnen, zu musizie¬
ren. Im September 1932 waren wir in der alten
romanischen Kirche in KI o ste r re i che n b a ch,
nn Jahre 1933 im September in Alpirsbach.
Es war für uns alle ein Erlebnis von einziger
Art. als wir im Chor der Klosterkirche inAl -
pirsbach  sangen . So hatten unsere Stimmen
vorher noch nie geklungen. Der Klang war völ¬
lig gesammelt und geborgen zwischen den Wän¬
den der alten wunderbaren Kirche.

Das Jahr 1934 sollte uns in die alte roma¬
nische Kirche in Sindelfingen führen. Das ist
uns wegen der örtlichen Verhältnisse dort Heuer
nicht möglich. Dafür werden wir diesmal Horb
wählen, zu dem wir seit Jahren ein freund¬
liches nachbarliches Verhältnis haben, und des¬
sen altes Stadtbild weithin rühmlich bekannt
ist. Wir laden heute schon unsere Mitglieder
zu diesem Ausflug ein. (Siehe auch Anzeige.)

WirttchattMuM holzverarbeitende
Mustrie ist anerkannt

Nach einer Anordnung des Reichswirtschafts¬
ministers und preußischen Ministers für Wirt¬
schaft und Arbeit vom 27. August wird auf
Grund des Gesetzes zur Vorbereitung des orga¬
nischen Aufbaues der deutschen Wirtschaft vom
27. Februar 1934 die Wirtschafts.
gruppeholzverarbeitendeJndu-
strie , Berlin SW 11, Stresemannstr. 101, IV
als die zuständige Vertretung ihres Wirtschafts¬
zweiges anerkannt. Ferner wird die Zwangs¬
mitgliedschaft der dieser Wirtschaftsgruppe zu¬
gewiesenen Unternehmer und Unternehmungen
angeordnet.

Zum Führer der Wirtschaftsgruppe wurde
Direktor Hans Nonn , Berlin  W 9, Link-
straße 38, und zu dessen Stellvertreter Dr .-Jng.
Emil Kühn , Wendlingen  i . Württ . er¬
nannt.

Schwarzes Brett
Vart«ia« tllch. NaLdrmk «erdste«.

Bekanntmachung der Kreisleitung
Die Geschäftsstelle der Kreisleitung Nagold

bleibt über die Dauer des Reichsparteitages
(5. 9. — 11. 9. 34) geschlossen. Sprechstunden
finden täglich nur in ganz bedingten Fällen
von 2—4 Uhr statt.

Kreisgeschäftsführung.

HI . Unterbanu HI/128
Da sich die Arbeitszeit geändert hat. treten die

Parteitagteilnehmer erst am kommenden Frei¬
tag um 6.30 Uhr in Nagold auf dem Sportplatz
Calwerstraße an.

Der Führer des llnterbannes.

BdM. Standort Nagold
Heute punkt 8 Uhr Heimabend.

Stellv. Standortführeriu.

8um 2v. Todestag von Seemann Lsns
Ministerpräsident und Kultminister Mer-

genthaler  veröffentlicht unter dem 28.
August im Amtsblatt des Württ . Kultmini¬
steriums folgenden Erlaß : Am 26. September
fährt sich zum 20. Male der Tag , an dem
Hermann Löns  im Kamps für sein Vater¬
land vor Reims den Heldentod starb. Die
Schulen  gedenken an diesem Tag in einer
Deutsch- oder Geschichtsstunde in geeigneter
.Weise des Künders des Dritten Reiches und
weisen dabei auch auf seine Werke hin. Die
Ausgestaltung der Stunde richtet sich nach
den besonderen örtlichen Verhältnissen. Eine
gemeinsame Feier für mehrere Schulen in der
letzten Unterrichtsstunde ist zulässig.

Ale Anschaffung von Klavieren
für die Schulen

In einem Erlaß , der im Amtsblatt deS
Württ . Kultministeriums unter dem 20.
August veröffentlicht wird , ersucht Minister¬
präsident und Kultminister Mergentha-
ler  die Schulleiter aller Schulen, im Be¬
nehmen mit den Vertretern der Schulträger
zu Prüfen, ob nicht für ihre Schule für den
Musikunterricht und für Schulfeiern ein
Klavier,  bei kleineren Schulen ein Har¬
monium,  angeschafft werden könnte. So¬
weit die Gemeinden nicht in der Lage sind,
die Mittel hiefür ganz oder teilweise zur
Verfügung zu stellen, sollte versucht werden,
die Mittel durch freiwillige Bei¬
träge  und durch Schulveranstaltungen auf¬
zubringen. Der Herr Reichsminister des
Innern hat den Deutschen Gemeindetag in
einem Schreiben vom 12. April 1934 ersucht,
zur Behebung der Notlage des Mufikinstru-
mentengewerbes bei den sachlichen Ausgaben
für die Schulen Mittel zur Anschaffung von
Musikinstrumenten nach Möglichkeit vorzu-
sehcn.

Die ZugohörigkM von Mm-ru
zur RMsMWtMMr

In einer Bekanntmachung des Amtsblatts
des Württ . Knltministeriums weist Minister¬
präsident und Kultminister Mergen-
thaler  auf Ersuchen des Herrn Neichs-
ministers für Wissenschaft. Erziehung und
Volksbildung darauf hin, daß nach einer
Verständigung mit dem Herrn Reichsminister
nir Volksaufklärung und Propaganda Leh¬
rer . die nebenamtlich als Organi-
'ten  tätig sind, der Reichsmusik¬
kammer nicht anzugehören brau¬
che n. Soweit solche Lehrer der Kammer
bereits beigetreten sein sollten, wird ersucht,
unter Bezugnahme auf diesen Erlaß den.
Austritt zu erklären.

Autounfall. — Vom Arbeitsdienst
Altensteig. Gestern mittag fuhr ein Autobe¬

sitzer aus Vesenfeld friedlich seines Weges Ber¬
neck zu. Als er bei der Gerberei Beck zum „An¬
ker" die Kurve der Staatsstraße nehmen wollte,
brach das Steuerrad ab und das Auto fuhr ge¬
radeaus, direkt aus die Gerberei zu. Der Füh¬
rer vergaß in seinem Schrecken zu bremsen und
prallte in voller Fährt auf einen Masten der
elektrischen Leitung auf. wodurch der Sturz
über die Böschung in die Nagold verhütet wur¬
de. Der Mast zersplitterte, die Stromzufuhr
in der Gegend war unterbrochen und das Auto,
das morgen verkauft werden sollte, wurde stark
beschädigt. Wie durch ein Wunder kam der Fah¬
rer mit erträglichen Verletzungen davon, er
kann von Glück sagen, daß bei dieser Sachlage
kein schweres Unheil entstand. — In muster¬
hafter Haltung zog ebenfalls gestern mittag
unser Arbeitsdienst  mit etwa 160 Mann,
ausgerüstet mit Tornister und geschultertem
Spaten , dem Bahnhof zu. um zum Reichspar¬
teitag nach Nürnberg zu fahren.

Hopfenverkaus
Unterjettingen. Gestern und heute wurden

20 Ballen Hopfen, pro Zentner zu 215 bis 220
Mark verkauft.

Einweihung des Arbeitsdienstlagers
Freudenstadt. Am Samstag fand die Einwei¬

hung des Arbeitsdienstlagers Freudenstaüt
statt, wozu die ganze Bevölkerung eingeladen
war. Die Festveranstaltung begann vormittags
11 Uhr. Um 4 Uhr wurde ein Propaganda¬
marsch ausgeführt : anschließend spielte die Mu¬
sik der Gruppe 262 auf dem Marktplatz. Die
öffentliche Veranstaltung in der Städtischen
Turnhalle mit Musik. Sport und Sprechchören,
woran sich ein deutscher Tanz schloß, fand leb¬
haften Zuspruch.
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Handel und Verkehr

Jugetrieben
ilnverkauft

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine25 50 210 450 398 1 1300 19002 — 8 8 13 — —

Schaft

Ochf e n
») vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . .
2. ältere . . . .

l>) sonstige vollfleischige
-> fleischige
6) gering genährte .

Lullen
») jüngere, vollfleijch. höchsten

Schlachtwertes.
b> sonstige, vollfleischigeoder

ausgemästete.
°l fleischige . . . .
6) gering genährte . . .

K ü he
-0 ;üngere, vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
t>i lonstige, vollfleischige oder

ausgemästete.
c fleischige . . . . .
6) gering genährte . . .

F 2 rIen <Kalbcnnen>
»1 vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes

4. 9. 80. 8.
Färsen (Kalbinnen)

4. 9 30. 8.

l>) vollfleischige . . lvl . 29- 31 28—30
30- 38 °) fleischige. 22- 28 24—26

— ll) gering genährte . . . . 23- 2426—28
24- 25 — Fresser

mäßig genährtes Jungvieh
— — Kälber

-0 beste Mast- und Saugkälber 38—40 37- 39'
l>>mittlere Mast- ».Saugkälber 32—36 31—37

28 - 30 — e) geringe Saugkälber . . . 28- 30 28- 30
-I) geringe Kälber . . . 26- 28 24- 26

27—29 — Schwei ne25—27
23—24 — -»> Fettschweine über 300 Pfd.

Lebendgewicht . . . 52—53 51- SZ
l>>vollfleischige von etwa

26- 29 240—300 Pfd. Lebendgewicht 52—53 52—53— <-> vollfleischige von etwa
17- 22 200—240Pjd. Lebendgewicht 51—52 51- 52— 3) vollfleischige von etwa12- 14 — 160—200 Pfd. Lebendgewicht 50—52 50—51lO- ll — s> fleischige von

120—160 Psd. Lebendgewicht 48- 50 --
0 nnr. 120 Psd. Lebendgewich! — —

33- 35 32- 34 s>Säuen . 40- 45 —

Letzte Nachrichten
Ein Sieg

im Kamps gegen den Krebs
Der Erreger der Krankheit entdeckt

Der bekannte KrebZsorscher Dr . v. Breh -
mer.  der Hämatologe Professor Dr . V.
Schilling,  Direktor der medizinischen
Universitätsklinik Moabit in Berlin , sowie
die Naumburger Bakteriologen Dr . C.
Börner  und Doktor O. Jancke machen
der wissenschaftlichen Oeffentlichkeit soeben
die

aufsehenerregende Mitteilung von
einer Entdeckung, die auf die Spur des

Krebserregers zu führen scheint.
Doktor v. Brehmer entdeckte im mensch¬
lichen Blut einen neuartigen
Mikroorganismus,  der hars an der
mikroskopischen SichtbarkeitZgrenzc liegt und
die verschiedensten Stadien der Entwicklung
von einfachen kugeligen Sporen bis zu
ichlauchŝ migen Gebilden durchmacht. Auf¬
fallenderweise kommt es aber zur Ausbil¬
dung der höchsten Entwicklungsstadien nur
im Blut von Krebskranken.  Schon
diese Beobachtung legte einen Zusammen¬
hang zwischen Krebs und dem neuen, Sipho-
nospora polymorpha genannten Mikroorga¬
nismen nahe. Die Indizien verdichteten sich,
als es gelang, den Mikroorganismus aus
dem Blut und den Geschwülsten Krebskranker
aus künstlichem Nährboden zu
züchten.

Neuartige Postbeförderung geplant
London, 4. September.

Am Montag senkte sich zum Erstaunen der
Passanten ein Windmühlenflugzeug
auf das Londoner Postamt von Mount
Pleasant herab, schwebte eine geraume Weile
in geringer Höhe über dem Dach des Ge¬
bäudes und stieg dann wieder in die Lust,
um davonzusliegen. Es handelt sich, wie an¬
gekündigt, um einen ersten vom Luftfahrt¬
ministerium genehmigten Versuch, um fest¬
zustellen, ob es praktisch möglich ist, mit
Hilfe von Windmühlenflugzcugen Post-
säcke für den Fernlustverkehr abzuhoicn
und abzuliefern. Der Führer des Flugzeuges,
Brie, erklärte, wenn das Dach des Postamts
flach wäre, dann hätte er ohne die ge¬
ringste Schwierigkeit darauf landenkönnen.
Elly Beinhorn fliegt weiter

Tie deutsche Fliegerin Elly Beinhorn
wrrd am Dienstag ihren Mittelamcri -
kaslug fort setzen.  Um 7 Uhr wird sie
in San Jos6 (Lostarica ) mit Kurs auf Gua¬
temala starten , wo man mit ihrem Eintreffen
"m 12 Wr rechnet.

Grauenvoller Gattenmvrb
Aus Eifersucht den eigenen Mann ermordet

und zerstückelt
Wittenberge, 4. September.

Eine grausige Bluttat spielte sich hier in
der Wohnung des Justizoberwachtmeisters
Calbus  ab . Calbus wurde am Dienstag
mittag dort zerstückelt ausgefunden. Die
polizeilichen Ermittlungen ergaben, daß die
Bluttat von der Ehefrau des Ermordeten
ausgeführt worden war , die ihrem Mann
im Verlauf einer Streitigkeit den Hals
mit einem Schlachtmesser  durch¬
schnitten und den Leichnam dann im Blut-
rausch zerstückelt hat.

Calbus , der zum zweitenmal verheiratet
war . lebte mit seiner jetzigen Frau in Un¬
frieden. Allem Anschein nach hat die Frau
die Tat aus Eifersucht und Verzweiflung
begangen.

Frau und Kinder
-il der Art niederoeWagen

Furchtbare Familientragödie in Tiefenfurt
Bunzlau . 4. September.

In Tiefenfurt (Kreis Bunzlau ) ver¬
setzte der Einwohner Alfred Lorenz  in der
vergangenen Nacht feiner Ehefrau mit einer
Axt einen jchweren Schlag in den
Rücke  n . Daraus schlug er auf seinen acht¬
jährigen Sohn und die sechsjährige Tochter
ein. Der Sohn war sofort tot, das sechs¬
jährige Töchterchen wurde in das Kranken¬
haus eingeliesert, wo es heute früh seinen
Verletzungen erlag . Die Verletzungen der
Frau sind nicht lebensgefährlicher Natur.
Nach der Tat beging Lorenz einen Selbst¬
mordversuch  durch Erhängen und Aus¬
schneiden der Pulsadern . Der Strick riß je¬
doch; Lebensgefahr soll bei ihm nicht be¬
stehen. Die näheren Begleitumstände der
Tat sind noch nicht geklärt. Man vermutet
^amilienstreitigkeH"-' .

Polizei
Jeden Moment kann eine Explosion erfolgen!

Los Angeles, 4. September.
In Los Angeles und Hollywood hat die

Nachricht von einem riesigen Spreng¬
st o f f d i e b st a h l große Aufregeung her-
vorgerusen. Die gesamte Polizei war in der
vergangenen Nacht eingesetzt, um bas Versteck
von neun Tonnen Dynamit  ausfin¬
dig zu machen, das vor einiger Zeit aus einer
L-Prengstoffabrik gestohlen worden ist. Die
ganze Ladung soll kürzlich nach Hollywood
""Gacht worden sein.

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 3. Sept.
Zutrieb : 3 Ochsen. 16 Farren , 21 Kühe, 27
Rinder . 192 Kälber, 342 Schweine. Preise:
Achsena 25—27. Farren a 22—24, b 20—21.
Kühe b 12- 16, Rinder a 27—29, b 22—25,
Kälber a 30—32, b 27—29, Schweine a 46
bis 48. b 43—45 RM. Marktverlauf : In
allen Gattungen langsam.

Gmünd. Württ . Edelmctallpreisev. 4. Sept.
Feinsilber-Grundpreis 44.80, Feingold-Ver¬
kaufspreis 2840 RM . je Kg., Reinplatin 3.75,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Pall . 3.70,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Ku. 3.60
NM. je Gramm.

Nürnberger Hopsenmarkt vom 3. September.
Zufuhr 55 Ballen, Umsatz 55 Ballen. Haller¬
tauer erzielten 270, Tettnauger 310—315 und
Gebirgshopfeu 230—240 RM . je 50 Kg. Die
Stimmung ist etwas freundlicher.

Viehmärkte. Hechingen:  Rinder 60—240,
trächtige Kalbinncn und Kühe bis 350, Wurst¬
kühe 80—150 NM . — Kirchheim  u . T.:
Farren 235—350, Kühe 90—385, Kalbelu 280
bis 490, Jungvieh und Rinder 85—330 RM.

Schwememärktc. Aalen:  Milchschweine 11
bis 18, Läufer 20 RM . — Hechiugen:
Milchschweine 14—20 RM . — Kir chh e i m-
Teck : Milchschweine 11—20, Läufer 28—60
RM . — Oberstenfeld:  Milchschweine 14
bis 20 RM . — Ochsenhausen:  Milch¬
schweine 17.50—20 RM . — Riedlingen:  l
Milchschweine 15—18, Mutterschweine 90 bis j
120 RM . '

Fruchtmärkte. Aalen:  Weizen 10, Geiste
8—8.90, Hafer 8.30—10, Roggen 8.50 RM . —
Ellwangen:  Hafer 8.20, Roggen 8.50,
Weizen 9.85—10, Gerste 9 RM . — Heiden¬
heim:  Kernen 10.80—10.90, Weizen 9.90,
Gerste 8.80—9, Hafer 8, Roggen 8 RM . —
Reutlingen:  Weizen alt 10.50—11, neu
10—10.20, Dinkel alt 8.10—8.50, neu 7, Gerste
alt 9—9.80, neu 8.50—9, Hafer alt 8.50—9.70,
neu 7.80—8.20 RM . — Ulm:  Weizen 9.20
bis 9.60, Roggen 7.80—8.10, Gerste 7.60—8,
Hafer alt 9—9.40, neu 7.30—7.60 RM . —
Riedlingen:  Braugerste 8.40—8.80, Fut¬
tergerste 7.50, Hafer alt P neu 7.50, Roggen 9,
Weizen 9,50, Besen 7.40 RM . ' '

Gestorbene: Otto Stöffler . Kronenwirts Sohn
27 Jahre . Eärtringen / Marie Wurm
geb. Ambacher. 67 I .. U n t e r j e t t i n g e n.

Voraussichtliche Witterung : Das über dem
Festland aufgebaute Zwischenhoch breitet sich
weiter aus und leistet einem von England
vordringenden neuen Tief genügenden Wi¬
derstand. Für Donnerstag und Freitag ist
vorwiegend heiteres, trockenes Wetter zuerwarten.
Hauptjchriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz.  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H. ; Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. I. M. 2480

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten

Oberamtsstadt Nagold ^ DDMDDDD

SN-Md MHkll-MMI
jeden Samstag vormittag.

Zu regem Besuch des Markles und zur

Beschickung mit Tafel - und Most-Obst
wird eingsladen. Verkaufsplatz für Obst ist die Markt - und
Turmstraße , woselbst eine Brückenwaage aufgestellt ist. Wiege¬
gebühr 5 ^ pro Sack oder Korb. 20 !8

Nagold , den 5. September 1934
Bürgermeisteramt.

Sonntag , den 16. Sept . Ausflug  voraussichtlich
nach Horb.  Unsere verehrten aktiven und passiven Mit - ,
glieder weroen freundlichst dazu eürgeladen.

Ferner laden wir zum Beitritt in unfern Verein
ein. Weitere aktive und passive Mitglieder sind uns herz¬
lich willkommen. Unser gemischter Chor kann in allen
4 Stimmen Zuwachs brauchen. Vergl. auch den Bericht
im lokalen Teil der Ztg . Anmeldungen beim Dirigenten
K . Schmid , Herren bergerstr. 31/ ,„ 4 ,

clie gnohs
vrekMil kiaMtzel jeävk kickMstlM
bei 2004

Nagold , den 4. Sept . 1934

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere

liebe Mutier und Großmutter

NikdkMe Mner Me.
heute morgen nach schwerem Leiden im Alter von
80 Jahren zu sich zu nehmen.

In tiefer Trauer:
Luise Wohlleber mit Gatten

Friedr . Wohlleber , Maurermeister, und 3 Enkel.
Beerdigung Donnerstag 1 Uhr.

I
DD Fried

L»

MMlWUiW
Dss gute ksOtigSLOdLkt

MMckktti mü ReiMer

Walddorf. 4. September 1934.

SS,
1934. M

1̂ .

Todes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten . Freunden und

Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß mein
lieber Mann , unser guter Vater . Bruder, Schwa¬
ger und Onkel 2008

Heinrich Mlz,«„m
Andreas Sohn

nach kurzer Krankheit im Ater von nahezu 62
Jahren sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Katharine Walz geb. Kühnle
Die Söhne : Karl Walz mit Braut Christine Bolz

Heinrich Walz
Die Tochter: Marie Walz.

Beerdigung Donnerstag 2 Uhr. - ^1

ks sciii-si bf es  sclii'sibl.ÄS'
mtt clem clis Kovis!

3 Zskfv Kß/I 2,70 3.15
Ssrsntis

3,60
K/Iexwsa Sis Vitts sin» Lcbrsid-
prods dsi

6/lV . 2s !»sr , kuck - unck LckreibvcgrenkuncklunA, XsAvIck

^ und -Techniker Ernst Dutt
D der Klavieisabrik Pfeiffer

kommt in die Gegend.
Anmeldungen an d. Geschäftsst.

des „Gesellschafters" erbeten.
Sonnige 4 Zimmer-

Wohnung
mit Bad und Zubehör hat

zu vermieten  2010
Wer ? sagt die Geschäftsst.

l««I
5. 8ep1 . 1934

ei v . V L/dlSL«

Me RI«.TtiHlitMe
20>/„ Fett per Pfd. nur 27 A
Streichkäse0.Rinde p.Pfd. 34 zZ
veisendet 1214

Karl Biirtle, Molkerei in Hauerz
Württ. Allgäu.

Jüngerer 2011»elschreinkr
kann sofort eintreten  bei

Karl Kaupp , Schreinermeister
Haiterbach.

Soeben erschienen:

Gedächtnisrede
slr de«lersiirde««
WchrprMntkll

gehalten von
Feld-Bischof v . Dohrmann

Für 30 xH vorrätig in der
Buchhandlung Zaiser, Nagold

Heute abend8.15 Uhr
Gesamtprobe
„Traube-

Donnerstag 12.30 U-
Beerdigg . Wörner -Wohlleber.
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Sungvvik
md„bündische MM'

Wenn wir heute überhaupt noch etwas
über das Thema „bündische Jugend "' ver¬
lauten lassen, so deshalb , weil es immer
noch so ein paar ganz schlaue und überkluge
Meckerfritzen gibt, die da meinen , sie hätten
schon wieder einmal einen „Zusammenhang"
zwischen Jungvolk und hündischer Jugend
entdeckt! Sieht man genau hin, dann zeigt
sich, daß der betreffende Meckerer meist gar
nicht selbst im Deutschen Jungvolk sich be¬
findet . daß er nur deshalb in der Lage ist,
so etwas zu „entdecken", weil er von natio¬
nalsozialistischer Gesinnung keinen Schimmer
hat . Wir wissen, daß heute die meisten unse¬
rer Jungvolkführer — wenn nicht aus dem
Jungvolk selbst — so doch aus unserer
Hitler -Jugend kommen; und wenn wirklich
irgendwo so einer sitzt, der aus der hün¬
dischen Jugend kommt, so besteht keine Ge¬
fahr, daß er seine aus der hündischen
Jugend mitgebrachte Art nun auf die nähere
und entferntere Umgebung losläßt.

Im Deutschen Jungvolk wächst etwas Poll¬
kommen Neuartiges heran . Wenn unsre
Pimpfe in ihrem gesunden Empfin¬
den für Volkstum und Heimat
versuchen , neue Wege zu gehen
und ihrer jungen deutschen Art gemäß ge¬
stalten , so ist dies allerdings einzigartig in
der Geschichte unseres Volkes . Nun kommen
aber die kleinen Geister, die von gestern, mit
den langen Bärten (auch wenn sie glatt¬
rasiert sind) und können nicht begreifen , daß
sich hier etwas Neues auftut ; sie zeigen auf
unsre flatternden schwarzen Fahnen mit der
weißen Siegrune und auf dieses und jenes

Die Nileliinsunseliskt kommt

bei uns und erzählen, daß dies alles „hün¬
disch" sei. Ist es wirklich hündisch, wenn wir
Landsknechttrommeln haben oder wenn man
bei uns die Klampfe spielt oder wenn wir
alte deutsche Landsknechtslieder und sogar
Madrigale singen? Sind wir bündisch, wenn
wir am Lagerfeuer unsrer im Kriege ge¬
fallenen Väter und unsrer während der
nationalen Erhebung gemordeten Brüder ge¬
denken. k

Nie sind wir bündisch und eigenbrötlerisch,
weil unser Singen und Klingen aus unserm
ewig jungen Volk gewachsen ist und volks¬
gebunden ist, weil u n ser ZielDe  utsch-
land heißt!

Ü

Könnt ihr euch vorstellen, wir Mädels
wurden ohne Gesang durch die Stadt
ziehen? — Nein, ihr könnt es nicht, denn es
gehört einfach zu uns ! Wir singen aber auch
gern, ja mit Begeisterung und wollen euch
allen eine Freude machen mit unserem
Singen.

„Und wenn wir marschieren, dann leuchtet
ein Licht," so klingt es, wenn wir mar¬
schieren, um im Heim oder im Freien irgend¬
wo einen unserer Heimabende abzuhalten,
bi» Lied nach dem andern erschallt, und
kaum gönnen wir uns eine kurze Pause,
sagen Vorbeigehende: „Mädels , ihr müßt
auch singen!" — Und dann singen wir weiter.

Bei unseren Heimabenden, was wird nun
da gesungen? Allerlei: Von Marschliedern
bis zu Volks- und Lönsliederu , von heiteren,
lustigen Sachen bis zu Ernstem, Traurigem
kommt alles dran . Manchmal wird sehr laut
gesungen, auch dieses ist von Zeit zu Zeit
nötig und schon.

Wenn wir Volkstänze machen, singen wir
auch. „Wenn hier eüi Pott mit Bohnen steht
und dort ein Pott mit Brüh ." so geht'? mit
Wechselschrittund Polka.

Ist der Heimabend zu Ende, schließen wir,
. an den Händen gefaßt, den Kreis:

„Nun Schwestern eine gut« Nacht
Der Herr im hohen Himmel wacht!"

Es gibt Sonntage , da kommen wir zu
gemeinsamen Wanderungen zusammen.
Frühmorgens ziehen wir aus und ihr hört
noch halb im Schlaf unser Lied:

„Heute wollen wir das Ränzlein schnüren."
Durch die Dörfer schallt's frisch und froh:

„Auf , auf ihr Wandersleut,
Zum Wandern kommt die Zeit ."

Haben wir uns müde gewandert und geht
es wieder heimwärts , ach dann wollen die

Füße nicht mehr mit . Doch habt ihr je ge¬
merkt, daß wir müde sind, daß wir fast nicht
mehr marschieren können, daß die Rucksäcke
unerträglich drücken? Nein , sicher nicht! Mit
Hellen Augen , frohem Gesicht und festem,
schwerem Schritt ziehen wir ein. denn —
wir singen:

„Und gehen wir einig
Im gleichen Schritt
Links, rechts, links.
Dann reißen wir alles mit
Im Sturme mit!
Links, rechts, links , rechts, links."

Die Trommel , str wirbekt in wuchtigen» TM»
Die Flöte « , sie jauchzen und gellen.
Es blitzen, vom feurigen Wirbel gepackt,
unsere Augen , die blanken, die Hellen.

Wir ziehen mit klingendem Spiel durch das
Land,

Gehorsam und Treue als Tugend.
Hoch über den Köpfen ein flatterndes Band:
Die Fahne der Hitlerjugend.

Uns« trotzige« Herzso, vor» AnE  durchloht.
Sind alles bereit zu gebe» .
Wir folgen der Fahne durch W« rd und Not.
Die Fahne , sie ist unser Leben.

Für Deutschland klingt unser wuchtiger
Schritt;

Ihm weihe« wir Ehre und Tugend.
Wer steht noch beiseite? Wir reißen ihn mit
Zur Fahne der Hitlerjugend!

H«« ii BrSck.

M Men auf stillen Wegen . . .
Des Tages Beschluß

Das war eine wilde Jagd ! Unser „Schar¬
bulle" rannte in langen Sätzen den Wald
hinunter und nach dem Lied: „Wir folgen
treu dem Führer . . ." stürmte die ganze
Meute hinterdrein , über Baumwurzeln und
Gräben, durch Dornen und Gestrüpp. In
rasendem Galopp ging 's den Berghang hin¬
ab, und die Kochgeschirre auf dem Affen
klapperten eine blecherne Musik dazu. Plötz¬
lich stritten sie vorn , und als wir nachge¬
rutscht kamen, sahen wir unseren Bulle mit
sachverständiger Miene über di« Landkarte
geneigt.

Also so stand die Geschichte? Und auf den
schnellen Geländeinstinkt unseres Scharfüh¬
rers ließen wir uns unter den Bäumen
häuslich nieder. Aber da hat uns dieser
schwer enttäuscht, denn mit vortrefflichem
Scharfsinn hat unser Scharführer schon nach
wenigen Mnuten die Lage erfaßt und uns
wieder in das Netz zivilisierter Albvereins-
mege geführt. Nach der Ueberquerung eines
stillen Büchleins machte unser Weg plötzlich
eine ganz unwlllkommene Wendung, nämlich
nach oben. Doch zu unserem Trost verriet
uns Bulle, es sei nur noch eine halbe Stunde
zu unserem Lagerplatz. Der Berg wurde be¬
zwungen, und Bulle beendete unseren Marsch
mit dem hochtrabenden Ausspruch: „Hier ist
zmt sein, laßt uns Hütten bauen !" Georg
rammte die Tcharfahne in den Boden und
schon lag die ganze Gesellschaft im Gras,
wühlend in den Mnndvoiräten.

„Emmer no lustig!", das ruft Helmut an
diesem Abend wohl schon zum dutzendsten
Male . Nach den Anstrengungen des Tages
hat er sich gleich aus die faule Haut gelegt.
Im Stroh , das für die Zelte ' bestimmt ist,
wälzt er sich johlend hin und her, während
wir anderen „im Schweiße unseres Ange¬
sichts" den langen Flaggenmast aufrichten.
Bulles Kommandostimme erschallt: „Holz
holen!" Bald kracht es und knistert's im
nahen Wald , und noch vor Dunkelheit ist
drüben am Wege ein ansehnlicher Holzstoß
uisgeschichtet. Dort versammeln wir uns jetzt.
Die ersten Sterne blitzen auf, und schon flak-
kcrt ein lustiges Feuer , das gespenstisch gau¬
kelnde Schatten in die Nacht hinaus wirft.
Im Kreise setzen wir uns drum herum und
Bulle liest gruselige Geschichten vor. Die
Angendeckel hängen auf Halbmast und nur
dem unruhigen Flackern der Flammen hat

Bulle aufmerksame Zuhörer zu verdanken.
Auch die Wache drüben bei den Zelten starrt
versunken in unser Feuer . Schnell werden
die Stimmbänder noch zu einem Lied aufge-
rappelt , dann aber geht's slugs ins - ,
nein ins Stroh.
Geisterspuk

„Donner und Doria , was ist denn da wie¬
der los ? Mußt mich aus den: besten Schlaf ge¬
rissen haben?" — „Du , grad Hab ich was ge¬
hört, in der Wiese hat's ganz laut geraschelt."
Mäxle ist atemlos , „Da wollen wir gleich mal
sehen, was das wieder für Gespenster waren !"
Brummend kroch Bulle aus dem Zelt , stern¬
klare Nacht. Die Mondsichel hängt schief über
den Bergrücken und von fern her vernimmt
man die schrillen Rufe eines Käuzchens. Un¬
heimlich rauscht der Wald. Mäxle schleicht zit¬
ternd neben seinem Scharführer her: „Da drü¬
ben bei dem Obstgarten war 's", er flüsterte es
kaum. Nach Sekunden gespannten Härchens
meint Bulle herablassend: „Da knacken ein paar
Zweige , weiter nichts." — „Horch aber jetzt
wieder, ganz deutlich, und da, der dunkle Fleck,
kommt der nicht immer näher?" Bulle mutz
lächeln: „Menschenskind, du stehst ja Geister!"
Wieder spähen sie in die Nacht hinaus . Zwei
dünne Glockenschläge zittern herüber: Zwei
Uhr, Ablösung, da kommt er ja schon herum¬
getappt, es ist Otto . Bulle gibt ihm einige Ver¬

tu , dann geht er mit Mäxle

Wieder steht draußen die Wache einsam auf
ihrem Posten . Doch der Morgen graut, ohne
daß der dunkle Fleck im Obstgarten heran¬
kommt.

Frühmorgens
Flaggenhissung . Unter dem Liede: „Unsere

Fahne flattert uns voran . . ." steigt sie empor.
Der Morgenwind fährt in das Tuch und reißt
die Fahne lustig hin und her. Das Hakenkreuz
leuchtet in der strahlenden Sonne.

Aber da kommt ja schon der Koch mit seinem
Kakao. Das ohrenbetäubende Geklapper der
Kochgeschirre ertönt und verleiht ungestüm un¬
serem Hunger Ausdruck. Jeder faßt seinen
Schluck Kakao und lagert sich dann im Rang
um den Flaggenmast.

„Alle Leute sollen leben, die uns was zu
essen geben!" Dieser materialistische Spruch
leitet unser Mahl ein . Schmatzende, schlurfende
und grunzende Mäuler , so ist das Frühstück. —

Halt, noch was : unser Scharführer hat sich
ein ganz besonderes Gemiscb zusammengebrant,
er hat nämlich Marmelade aus einer - es
sah aus wie eine Schuhwichsdose - in den
Kakao geleert und mit schmunzelndem Behagen
ausgetrunken. Zum Wohl ! Uns hat's besser
gemundet.

Irmgmädchen-Nachmittag
Draußen regnets , Wir können mit den Mä¬

dels nicht hinaus , müssen heute einmal wieder
mit dem Heim zufrieden sein. Und schön soll es
werden . Wir wollen uns erzählen lassen, er¬
zählen von einem Mann , der in seinem Herzen
immer so kindhaft jung und froh geblieben
war und der die Jugend so gern hatte . Peter
Rosegger soll zu unseren Mädels sprechen. Der
„Waldbauernbub " weiß so fein zu erzählen , die
Mädels wissen das schon.

Da wollen wir hören von Hans , dem Mahr¬
wirtssohn . Es ist nicht nur allein der uner¬
schrockene Junge , ehrlich und brav , der den
Mädels gefallen soll, es ist nicht nur die ein¬
fache Art , wie sie Rosegger uns nahe bringt — es
ist vielmehr die bedeutende Zeit , in der die Er¬
zählung spielt.

1800, das Jahr des Bauernaufstandes in
.Tirol, , Mtjer seinem tapferen Führer ), dem
Bauern und Wirte vom Passeiertal . Andreas

Llrr« WtvkÜD«

Hofer. Da erzählen wir den Mädels gleich
näher von diesem Aufstand , wie unser deut¬
sches Vaterland und Oesterreich sich fürchteten
vor den Korsen, vor dem Franzosenkaiser Na¬
poleon , der mit ungeheuren Siegen überall
eine entsetzliche Unterdrückung der andern brach¬
te. Und da wagten es unten in Tirol einfache
Bauern , diesem Mann entgegenzutreten . Der
Sandwirt führte sie, groß, kernig, gesund und
unverbraucht wie sie alle , die Menschen dort in
der Gebirgswelt . Hart und schroff und kühn
waren sie wie ihre Umgebung . Und mit diesem
Willen und Eifer säuberten sie Tirol und seine
Hauptstadt Innsbruck von den Bayern und
Franzosen . Auf dem Berg Jsel wurde die sieg¬
reiche Schlacht geschlagen. Tirol war frei . Bon
einer dieser Schlachten erzählt uns die Rosegger¬
geschichte. Wenig nur wird Hofers Name ge¬
nannt , aber immer mit einer besonderen Art.
wie sie diesem Manne eben zukommt.

Und dann verläßt der österreichische Kaiser
selber seine Tiroler , die Franzosen kommen
wieder . Der kleine Hans hilft Hofer zur Flucht,
oben in Eis und Schnee, in einer ganz entlege¬
nen Sennhütte ist er nun , aber der tapfere
Mann hat nicht den Glauben verloren an spä¬
tere Jahre , die ihn wieder zum Kampf führen
werden , dann zum endgültigen Sieg . Und Ho¬
fer ist vor allem ein hochdenkender Mann , der
nie an Verrat und Treulosigkeit bei Tirolern
dachte.

Und dann kam er doch! Der Kaiser setzte
30V Gulden auf seinen Kopf, lange war lein
Verräter fürs Geld zu haben , bis sich ein Judas
fand . Die fränkischen Schergen schleppten Ho¬
fer ins welsche Verließ und zu Mantua zielten
2 Dutzend Franzosengewehre auf den Mann,
der Freiheit und Ehre verfocht.

An solche Zeiten müssen unsere Jungmädel
immer und immer wieder erinnert werden,
daß sie nie den Glauben daran verlieren , daß
immer wieder das deutsche Volk aufsteht und
groß wird , wenn wir nur alle zusammenhal-
ten.

Glaubt ihr nicht, daß das ein feiner Heim¬
nachmittag wird ? L. G.

Die Hitler Jugend bat nicht die Ausgabe, die
Jugendlichen dem Elternhaus zu entfremden
und sie in Gegensatz zur Schule zu bringen . Sie
arbeitet auf einem ureigenen Gebiet aus dem
es keine Konflikte mit Schule und Elternhaus
geben soll und geben darf.

Baldur von Schirach.
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Wieder einmal tritt der württembergrsche
Einzelhandel mit einer Gemeinschaftswer¬
bung an die Oeffentlichkeit. Es geht nicht
darum , Reklame zu treiben für das eine oder
andere Geschäft, sondern ein Berufsstand m
seiner Gesamtheit wirbt bei der Verbraucher-
schüft um Verständnis und Treue. Und das
ist gerade hkute, wo in falscher Auswertung
einer lediglich taktisch und arbeitsmarkt,
politisch begründeten Reserve von Partei und
Staat unerwünschte Verteilungssormen sich
wieder versuchen, breit zu machen, notwendig.

Es kann und muß darauf hingewiesen
werden, daß gerade der Facheinzelhandel sich
als der wirtschaftlich und staatsbürgerlich
beste und gesundeste TYP des Warenvertei¬
lers erwiesen hat . Er hat gegenüber Waren-
Häusern, Einheitspreisgeschäften und ahn-
lichen Massenbetrieben den Oualitätsgedan-
ken im Handel hochgehalten und hat stets
seine Ehre darein gesetzt, seiner Kundschaft
an Stelle billiger Schundware preiswürdrge
Qualitätserzeugnisse zu vermitteln.

Der Facheinzelhandel hat der deutschen
Industrie und der deutschen Landwirtschaft
den Weg in die Verbraucherkreise geebnet.
Er hat sich auch in Zeiten der Krise als ein
verhältnismäßig gesunder Bestandteil unse-
rer Volkswirtschaft bewährt und hat zu einer
Zeit, als das Wort Rationalisierung die
deutsche Wirtschaft beherrschte, seine Arme¬

stellten und Arbeiter durchgehalten. Finden
doch im deutschen Einzelhandel rund 2 Mil¬
lionen deutscher Volksgenossen Arbeit und
Brot . Und als im vergangenen Jahr unser
Führer zu der ersten großen Arbeitsschlacht
aufrief , da fehlte auch in dieser Front der
Einzelhandel nicht. So wurden allein in dem
Winterhalbjahr Oktober 1933 bis Mürz 1934
vom deutschen Einzelhandel 3S 000 Arbeit¬
nehmer neu eingestellt.

Es ist also kein unbilliges Verlangen , wenn
nun umgekehrt auch der deutsche Einzelhan¬
del von der Verbraucherschaft Verständnis
und Unterstützung fordert , und so mag für
jeden deutschen Verbraucher , für jede deutsche
Hausfrau insbesondere die Mahnung der in
diesen Tagen überall zum Aushang gelan¬
genden Plakate gelten: Treue um Treue auch
gegenüber dem deutschen Facheinzelhandel.

Statistik der Wtientenflucht
In einer Fachzeitschrift erschien vor kur¬

zem eine Arbeit in der der Autor an Hand
einer Statistik die Gründe aufzeigt, die zu
einem Verlust von Patienten führen.

In 10 Prozent verließen die Kranken den
Arzt wegen verspäteter Durchführung des
Krankenbesuches. In 10 Prozent wegen man-
gelnden Taktgefühls und in 14 Prozent in¬
folge übermäßiger Honoraransprüche des
Arztes. Das schlechte Benehmen der Sprech¬
stundenhilfe kostete weitere 2 Prozent , das
gleichgültige Verhalten des Arztes sogar
7 Prozent . Mangelndes Mitgefühl , verwei¬
gerte Gratisberatungen auf offener Straße
und Unordnung im Untersuchungszimmer
sind in weiteren 10 Prozent der Fälle die
Ursache, warum die Patienten den Arzt wech¬
selten. Nur in 3 Prozent der Fälle — und
das gibt außerordentlich zu denken — erfolgt
ein Verlust des Kranken wegen schlechten
Wissens des Arztes. Verweigerung von Ge»
sundheitszeugnissen oder die Weigerung , be¬
stimmte Rezepte zu verschreiben, kostete wei-
tere 5 Prozent . 1 Prozent wechselte den Arzt
wegen allzu großer „Offenheit" bei der Be¬
nennung der Krankheit.

Aus dieser eigenartigen Zusammenstellung
könnten sowohl die Aerzte wie die Patienten
sehr nützliche und weitgehende Schlüsse
ziehen.

Wie sage Ich'Smeinem
Schutzmann?

Für die Herren Kraftfahrer
ES wird sich niemals ganz vermeiden las¬

sen, daß der Kraftfahrer auch hie und da
einmal in Berührung mit den Polizeiorganen
kommt. Sehr häufig ergeben sich dabei Aus¬
einandersetzungen unersprießlichster Art , bei
denen der Kraftfahrer insofern meist den
Kürzaren zieht, als das gekränkte Auge des
Gesetzes mit einer mehr oder minder gepfef¬
ferten Geldstrafe antwortet , gegen die man
sich meist schlecht wehren kann. Man wird
immer wieder die Beobachtung machen kön¬
nen, daß man in allen Füllen , in denen man
der Polizei zu Beanstandungen Veranlassung
gab, säst stets in Frieden auseinanderkommt,
wenn man die Ruhe bewahrt und unter allen
Umständen sachlich und höflich bleibt. Es gibt
aber auch unter den Kraftfahrern Zeitgenos¬
sen, die unter dem Uebel leiden, das man so
treffend als „Uniformenkoller" bezeichnet. Sie
geraten schon in Erregung , wenn sie einen
Polizeibeamten aus große Entfernung sehen
und explodieren sofort, wenn dieser etwas
von ihnen will. Jeder anständige und diszi¬
plinierte Kraftfahrer wird schon die Fest¬
stellung gemacht haben, daß Polizeibeamte
von einer Anzeige einer Verkehrsübertretung,
die auch dem sorgfältigsten Fahrer einmal
unterlaufen kann, Abstand genommen haben.
Sie taten dies, weil man ihnen anständig
und freundlich entgegenkam. Widerspruch
ivird aber immer Widerspruch Hervorrufen
und er wird den Kraftfahrer in den meisten
Füllen Geld kosten. Es empfiehlt sich deshalh/
die Selbstbeherrschung stets zu wahrM.

RlMWNkiMAutV
Normale, Empfang auch im Kettchen Wagen!

Anfragen und Bestellungen bei der ein-
schlägigen Industrie haben ein seit längerer
Zeit bestehendes Bedürfnis nach einem Rund-
Hinkempsangsapparat bewiesen, der sich zur

Der werEnsg in rruios  eigner . M
mit gÄvöhMchen Apparaten nicht oder we-
«igftens nicht viel anzusangen ist, hat man
sich entschlossen, ein Autospezialgerät zu kon-
ftruieven. Die Anforderungen, die gestellt
wurden, find sehr hoch.

Ein Gerät , um besten Entwicklung sich die
Techniker verdient gemacht haben, ist nur
33,5 Zentimeter breit, hat eine Tiefe von 21
und eine Höhe von 19,5 Zentimeter . Es läßr
sich, wie Versuche einwandfrei ergaben, be¬
quem unter dem Armaturenbrett anbringen.
Die Einstellung ist dem Fahrer vom Gerät
selbst, oder durch Uebertragungsleitungen in
biegsamen Wellen sogar vom Steuerrad aus
möglich. Mehr kann man eigentlich kaum
verlangen . Alle Bedienungsknöpfe find so
angebracht, daß sie gut zu erreichen sind. Die
dunkel gehaltene Skala hat weiße Be¬
schriftung;  bei Tage erübrigt sich eine
besondere Beleuchtung, wenn aber in der
Dunkelheit nichts mehr zu erkennen ist, wird
sie schwach von der Seite her angestrahlt.
Was die Heizung der Viervoltröhren betrifft,
so reicht auch die kleinste Wagenbatterie dazu
aus . Zum Gesamtbetrieb des Empfangsge-
rätes sind nur 40 Watt erforderlich, so daß
der notwendige Strom der Autobatterie ent¬
nommen werden kann, ohne sie zu stark zu
belasten.

Was viele nicht wissen
Ein rotes Blutkörperchen des Menschen hat

einen Durchmesser von 7,5 Tausendstelmillimeter.
Durch Hunger und erhöhte Körperwärme tritt
eine Verkleinerung dieses Durchmessers ein, wäh¬
rend bei Kälte und bei Alkoholgenuß sich der
Durchmesser vergrößert.

Die gesamten Blutkörpercheneines Menschen
haben eine Oberfläche von 2816 Quadratmetern,
sie würden also eine Quadratfläche von über
50 Meter Seitenfläche bedecken können.

Ein rotes Blutkörperchen, von denen der
Mann etwa 5 Millionen in einem Kubikmilli¬
meter Blut hat , lebt höchstens3—5 Wochen.
Nach dieser Zeit wird es in der Milz zerstört,
und die noch brauchbaren Bestandteile werden
wieder zum Aufbau neuen Blutes verwendet,
während die unbrauchbaren aus unserem Körper
ausgeschieden werden.
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Donnerstag, «.September
5.35 Baurrnfuni
5.45 Cboral

Zeitangabe. Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Frübmnük lSchaüptatten)
6.40 Zeitangabe. Frühmeldungen,

Wetterbericht
6.SS Frübkouzert
8.10 Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Funkstille
9.00—9.1S Frauenfunk

10.00 Nachrichten
10.10 Schulfunk für alle
10.40 „Emvsinbuugeu im Gotteshaus"
11.25 Fnnkwerbnngskoiizen
11.40 Bauer »?«»!
11.SS Wetterbericht
12.00 Mitlaaskounert
13.00 Zeitangabe. Laardienst
13.OS Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Kraut und Rübe»

(Schallplattenkonzert)
13.50 Zeitangabe. Nachrichien
14.00—14.80 Für Jung und Alt

(Schallplattenkonzert)
15.00 Kinderstnnde

18.00 NaLmittagskourert
17L0 „Sterben die Indianer ans ?"
18.00 „Einsame Ernte"
13.15 Familie und Raste
18.2S Spanischer Svrachnuterricht
18.45 Zeitangabe, Wetterbericht,

19.00 Ans Nürnberg : Appell des
Arbeitsdienstes . Es spricht der
Führer

20.00 Nachrichtendienst
20.15 Konzert
21.30 Schwäbischer Enzian „Allgäuer

Heimatstnnde"
22.20 Zeitangabe. Nachrichten
22.40 Aus Nürnberg : Stimmnngs-

vericht oom Eintreffen der
Souberzüge

23.00 Kammermnstk
24.00- 1.00 Nachtmusik

Freitag, r.Seplomver
5.35 Bauerufunk
5.45 Cboral

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Frübmustk (Schallvlalleni
6.40 Zeitangabe. Frllbmeldungen.

Weiterbericht
6.55 Frübkouzert auf Schallplatten
7.25 Frübkouzert
8.10 Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Funkstille
8.00—ü.15 Frauenfunk

10.00 Nachrichten
10.10 Schnitt,nk:

Nordische Stämme erobern die
Welt

10.40 Mustzierftunde
11.25 Fnnkwerbnngskonzert
11.55 Wetterbericht
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe, Saaröienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Die Freude gibt uns Kraft

(Schallplattenkonzert)
13.50 Zeitangabe. Nachrichten
14.00—14.30 Schallplattenkonzert
15.00 „Frau Eva lernt segeln!"
15.30 Klaviermusik
16.00 Nachmittagskonzert
17.30 „Humor im Sprichwort"
17.45 Taugounrsik (Schallplatte»)
18.00 Hitleriugcnd-Funk
19.45 Politischer Kurzberich,
20.00 Nachnchicndicntt

20.10 Reichsieudung:
Appell der PO.

21.00 Volksmusik
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Aus Nürnberg:

Stimmnngsbericht
22.45 Sportvorschan
23,00 Tanzmusik (Schallplatten)
23.25 „Kleine Abendumsik"
24.00- 1.00 Nachtmusik

Samstag. 8.September
5.35 Banernsnnk
5.45 Cboral

Zeitangabe. Wetterbericht
6.50 Gymnastik
6.15 Frühmusik lSchallvlalten)
6.40 Zeitangabe. Frübmeldungen,

Wetterbericht
0.55 Frühkonzert (Blasmusik)
8.10 Wetterbericht
8.16 Gymnastik
8.35 Fnnkwerbnngskonzert
9.05 Funkstille
9.45 Nachrichten

10.00 Ans Nürnberg:
HJ .-Knndgebnng

11.30 HJ .-Lieder lSchallplatten)
11.55 Wctlerbertch:
12.00 Mittagskonzert
13.50 Zeitangabe. Nachrichien
14.30 Hitlerjugend Jnnk
15.10 Lern« morsen
is .30 Luftiger Singsang!

(Schallplatten)
16.00 Aachmiitagskoujert
18.00 Stimme der Grenze
18.20 Handharmonikamnsik
19.00 Aus beliebten deutschen Over«

(Schallvlatten)
19.30 Aus Nürnberg:

Hans -Sachs -Sviele
20.00 Nachrichtendienst
20.0S Saarländische Umschau
20.15 Bnnter Abend
22.00 Leichtathletik-Eurova -Meifter-

schasten
22.20 Zeitangabe, Nachrichien, Wetter-

nnd Sportbericht
22.40 Aus Nürnberg:

Stimmungsbericht
23.00 Tanzmusik
24.00—2.00 Ubr Nachtmusik
13.00 Zeitangabe . Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetteibericht
13.20 MitiagIkonzeri (Schallplatte,,)
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Vor einer hellerleuchteten Normaluhr
blieb sie stehen. Es war schon 8 Uhr. Und
morgen in aller Frühe mußte sie ihre Reise
antreten . Aber gleichgültig . . . sie mußte
heute noch zu Robert. Sie nahm alle Kraft
zusammen.

Allmählich schritt sie schneller aus . Viel¬
leicht gelang es ihr, die nächste Untergrund¬
bahn zu bekommen: Bergmann wohnte weit
draußen im Villenviertel.

Als sie den Bürgersteig verließ und hastig
auf den Fahrdamm zustenerte, prallte sie
mit einem Herrn zusammen, der ivie sie auf
dem Fahrdamm ging und seinem Wagen
zuschritt.

Mechanisch entschuldigte sie sich. Dann
sah sie auf . Direktor Oberberg stand vor ihr.

Er lachte als er in ihr erschrecktes Gesicht
sah.

„Na, bei den Reisevorbereitungen, Fräu¬
lein Dr . Hellmann ?"

Erika nickte stumm. Eine heiße Welle
strömte ihr zum Herze». Overberg blickte
näher zu.

Sein Gesicht wurde evnst. „Sie sehen gar
nicht gut aus , Fräulein Hellmann . Ist Ihnen
vielleicht schlecht. .

Erika hob müde die Augen. „O nein,
nein ", beteuerte sie erschrocken.

„Steigen Sie ein", meinte Overberg kurz
u«d höflich. „ES ist wohl befier, daß ich sie

heimbringe." Erika wollte etwas erwidern,
wollte ablehnen, aber die Augen ihres Vor¬
gesetzten ruhten so zwingend auf ihr, daß
sie gehorchte. Müde stieg sie ein und ließ sich
in die Polster fallen.

Overberg betrachtete einen Augenblick das
schöne, blasse Mädchengesicht. Irgendein un¬
bestimmter Wunsch packte ihn, zu erfahren,
was hinter der schmerzvoll gefalteten weißen
Mädchenstirn sich verbarg.

Erika murmelte ein höfliches „Ich danke
Ihnen sehr, Herr Direktor Overberg . Wenn
Sie mich vielleicht nur ein Stück mitnehmen
würden , ich habe noch im Tiergartenbiertel
etwas zu besorgen . . ."

„Gewiß, selbstverständlich." Overberg rief
dem Chauffeur eine Weisung zu, und der
große Wagen glitt rasch und ruhig dahin.

Eine Weile herrschte bedrückendes Schwei¬
gen.

„Ich hoffe nur , daß ich Sie nicht auf-
hälte . . ." meinte Erika Hellmann jetzt be¬
scheiden. Ihr Gesicht war in den paar Minu¬
ten wieder ganz ruhig und undurchdringlich
geworden.

„Durchaus nicht", meinte Overberg und
betrachtete wohlgefällig das klar gezeichnete
reine Profil des Mädchens, das sich scharf
von der dunklen Wagenwand abhob.

„Wenn Sie sich nicht wohlsühlen, können
Sie ruhig die Reise um ein oder zwei Tage
verschieben", sagte Overberg jetzt wieder.
„Es scheint mir , als Hütten Sie sich wohl
erkältet? Ruhen Sie sich nur einen Tag vor
der anstrengenden Reise aus ."

Erika wurde rot . Sie fühlte die Güte und
das Entgegenkommen, aber ihr Stolz bäumte
sich heftig dagegen aus.

„Ich danke sehr", sagte sie ruhig . „Aber
ich fühle mich ganz wohl und werde bestimmt
morgen reisen . .

Als sie Overbergs etwas erstaunten und
verstimmten Blick bemerkte, beugte sie sich
vor und versuchte mit leisem Lächeln zu er¬
klären:

„Ich hatte nur etwas Aufregung, das ist
alles ."

„Wie Sie wollen . . meinte Overberg.
Er wandte sich Erika zu und auch sie sah
ihn höflich lächelnd an . Er sah in ein Paar
wunderschöne, graugrüne Augen, es waren
nicht die strahlenden glänzenden Augen
Evelyn Ostins , nicht ihr wvhlgeübter Angen¬
aufschlag, aber der ernste und dankbare
Blick des jungen Mädchens ergriff ihn selt¬
sam, machte ihn ganz ruhig , still. Trotz
der ungewöhnlich schlichten Kleidung wirkte
das junge Mädchen anmutig und bezau¬
bernd, er merkte es heute zum ersten Male.
Im Licht der ab und zu hereinstrahlenden
Lichtreklame verfingen sich kleine Goldfun¬
ken in dem braungolden schimmernden Haar.
Die schlanke Gestalt lag mit unbewußter
Grazie und Anmut in den Polstern , Over¬
berg sah eine schöne schlanke Hand , einen
schmalen, schöngesormten Fnß in grauen
Schuhen.

Ein heftiger Stoß und Ruck riß ihn aus
seinen Gedanken. Auch Erika sprang beim
Schwanken des Wagens erschrocken auf . Mit
jähem Ruck hielt der Wagen. Overberg
beugte sich aus dem Fenster.

„Was ist denn . . . um Gvtteswillen . . .?"
Er sprang hastig aus dem Auto. Auch Erika
riß an der anderen Seite den Wagenschlag
auf und Prallte ensetzt zurück . . .

8. Kapitel
Vor ihnen stand der Chauffeur Hansen.

Er beugte sich jetzt leichenblaß über einen
kleinen, schmächtigen Jungen , der vor dem
Auto lag.

Overberg hatte sofort die Situation be¬
griffen.

„Hansen!"
Der Fahrer wandte ihm sein blasses Ge¬

sicht zu.
„Ich kann nichts dazu, Herr Overberg",

meinte er rasch. „Wirklich nicht! Der Junge
ist mir direkt ins Auto gelaufen."

Overberg nickte stumm. Er kannte seinen
Chauffeur als zuverlässigen Fahrer . Er
beugte sich nun auch nieder und blickte in
das fahle Kindergesicht.

„Ist es denn schlimm?"
Erika Hellmaiin, die auch bei dem kleinen

Verunglückten niedergekniet war und vor¬
sichtig den schlaffen Kinderkörper hoch¬
gehoben hatte , schüttelte den Kopf.

„Ich glaube nicht", sagte sie ruhig . Sie
hatte vorsichtig und gelind die blutende
Kopfwunde untersucht. „Wenn wir ihn
schnell in ärztliche Behandlung bringen
könnten. . ."

Der Autounfall war nicht unbemerkt ge¬
blieben. Im Nu hatten sich Zuschauer ge¬
sammelt, mit raschen Bewegungen teilte nun
auch ein Schupomann die gaffende Menge
und schritt auf Overberg zu. '

In kurzen Zügen erzählt er — von seinem
Chauffeur unterstützt — den Unfall. Erika
hatte sich inzwischen bei den umstehenden
Leuten erkundigt, wer der Kleine sein
könnte. Aber niemand kannte ihn.

Jetzt trat Overberg auf sie zu.
„Wir sind hier gerade in der Nähe eines

Freundes ", meinte er und wies auf ein in
der Nähe liegendes altertümliches , zurück¬
liegendes Haus . „Dort wohnt mein Freund
Kernbach."

„Dann ist es doch wohl am besten, den
Kleinen dahin zu schaffen. . ."

Fortsetzung folgt.
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